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Schlummern wir? 


So viele Wächter jchlummern 
Auf Zions Mauern ein; 

Und ſeh'n nicht wie die Feinde 
Sid nah’n, in dunf’Ien Reih'n. 


Sie jprechen jchöne Worte 

Als Ehriiten, noch zum Schein, 
Sind blinde Blindenleiter 
Und ſchlummern And’re ein. 


Wo Gottes Diener bauen 
Und bringen wirflid Frucht, 


Dollftommen. 


Ueber diejes Wort ijt viel gedacht, 
gerungen und gejeufzt worden. Es 
wird zu den jchweriten Worten der 
Bibel gezählt. Manch ehrlicher Nad)- 
folger Jeſu iſt durch diefes Wort in 
fchwere Kämpfe gekommen, denn bei 
all jeinem Streben erfannte er im- 
mer mehr da3 Stückwerk jeines 
Ehrijtenlebens. Es treibt in bittere 
Seelennot, wenn dem Sollen ein 
Nichtkönnen gegenüberiteht. Und 
doch ſcheint es mir, daß wir aus die 
fer Berlegenheit herauskommen fö'- 
nen, wenn wir zum rechten Veritänd 
nis des Wortes „vollflommen“ gelan- 
gen. 


Das Wort Jeſu in Matth. 5, 48: 
„Ihr jollt vollfommen jein, wie euer 
Bater vollfommen iſt,“ wird oft jo 
veritanden, daß man jo vollfommen 
fein joll, wie ®ott, alfo jo fein, wie 
Gott iſt. Bei ſolchem Verſtändnis die- 
jes Wortes fommt man Satan 
Mißdeutung unjerer Beitimmüung be- 
denflich nahe, wenn er jagt: „Ahr 
jollt und werdet jein wie Gott!“ 
Nein, der Menſch wird nie ein Gott 
werden. Das angeführte Wort hat 
viel mehr eine andere Bedeutung. 
Das griechiſche Wört, das mit „voll- 
fommen“ überjegt wird, deutet auf 
ein beitimmtes Ziel, oder auch Maß 
bin, das erreicht werden joll. Wenn 
wir 3. B. ein ind nad) jeinen förper- 
lihen und geiitigen Fähigkeiten be- 
urteilen jollen, fo müſſen wir not 
mwendigerweije zuerit nach feinem WI- 
ter fragen. Wenn es die dem Alter 
entiprechende Größe, Gewicht und 
geiitige Fähigkeit beſitzt, fo halten 
wir dafür, dab es für feine Jahre 
„vollkommen“ iſt. Sat das Rind in 
feinem Alter entiprechende Entiwid- 
lung nicht erreicht, fo iſt e8 umvoll- 
fommen, denn es bat das Ziel, wel» 


Da reiben fie darnieder, 
Voll Haß und Eiferſucht. 


Die allergrößten Sünder 
Die ſchaden nicht ſo viel, 
Wie ſolche falſchen Diener, 
Mit ihrem argen Spiel. 


Doch gibt es ein Erwacden, 
Einſt werden ſie noch ſeh'n, 
Wenn ſie mit Angſt und Zittern, 
Dort vor dem Richter ſteh'n. 


P. OU. 


Alatth. 5, 48. 


ches man von ihm erwarten fann, 
nicht erreiht. Tas Wort „vollfom 
men“ auf uns Menschen angeivendet, 
iſt nie ein abjoluter Begriff, jondern 
immer ein relativer, d. b. jeine Be- 
deutung richtet jich immer nach dem 
Maßitab, der angelegt wird. 


— — 


In welchem Sinne darf dieſer 
Ausdruck nun auf Gott Anwendung 
finden? Kann man jagen: „Gott iit 
vollkommen?“ Nein, denn bei Gott 
fehlt uns jeder Maßſtab der Beur- 
teilung. Gott ijt der Maßſtab jeiner 
jelbjt und fann nie von uns gemejjen 
werden. Gott iit eben Gott, der von 
ſich jagt: Ich bin, der ich bin, und 
werde jein, der ich fein werde. Er iit 
der Beitimmende, nie der Beſtimmte 
Wenn es nun beiht, „Gott iit voll- 
kommen,“ it dann damit gejagt, daß 
er das Biel, das er ſich für ſich jelbit 
geſteckt hat, erreicht bat? Nein, fon 
dern wir müſſen auch bier nad) dem 
Vergleihungspunft juchen. Euer Ba 
ter im Simmel ijt vollfommen, will 
jo veritanden jein, daß Gott lücken— 
lo3 und vollfommen iſt in dem, was 
das Wort „Vater“ bejagt. 

Wenn da num jteht: „Euer Vater”, 
jo erinnert diejes Wort uns an unjer 
Kindesverhältnis, in das wir zu ihm 
durch Jeſus Ehriitus gefommen find. 
Und wenn nun den Rindern Gottes 
gejagt wird: „Ihr jollt vollfommen 
fein“, fo fann das nur beißen: Wie 





* * 


euer Vater im Himmel vollkommen 
iſt in ſeiner Vatergeſinnung, ſo ſollt 
ihr vollkommen und ganz Kinder ſein 
dieſes Vaters im Himmel. Wann iſt 
aber ein Kind „vollkommen Kind?“ 
Wenn es ſo iſt, wie der Vater? Dann 
iſt es gar nicht mehr Kind. Nein, 
wenn es ſo iſt, wie der Vater es haben 
will. Ein Vater wird aber nicht von 
ſeinem Kinde verlangen, daß es ſchon 
fertig oder gar unfehlbar ſei, wie 
auch ein Meiſter nicht von ſeinem 
Lehrling verlangt, daß er ſchon „mei— 
ſterhaft“ arbeitet. Eins aber verlan- 
gen beide, nämlich Gehorjam. Mehr 
fordert Gott nicht von feinen Rindern, 
aber das fordert er ganz. Er weiß, 
was für ein Gemächte wir jind und 
dab wir nicht fehlerlos wandeln fün- 
nen. Darum hat er uns aufgenom- 
men, um als Rinder zu erziehen. So 
fordert er nichts anderes al3 Gehor- 
jam und Glauben, als dab wir uns 
erziehen und belehren lafien, und da3 
annehmen, was er uns jchenfen will, 
Das iſt das Ziel, da8 Gott mit uns 
erreichen will. Wenn wir aehorjam 
find, dann Sind wir fo, wie Gott und 








Ein Convoy auf hoher See, 
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haben will, und gehören darum zu 
feinen „vollkommenen“ Kindern. Al- 
fo unjere eigenen Bemühungen und 
Anitrengungen unjer adamitisches 
Weien auszubejjern, iſt bedeutungs- 
los. Wir zerarbeiten uns da nur, um 
die Menge unferer Fehler zu vermin- 
dern, und gelangen dabei doc zu 
feinem Fortichritt, Sondern müſſen 
immer wieder den Schmerz der Ent- 
täuſchung erfahren. 

Wir follten vielmehr nur die eine 
Sorge in unferer Seele tragen, näm- 
lich daß wir Schritt um Schritt ge- 
hboriam sind und Augenblid um 
Augenblid den Willen des Vaters 
tun; denn immer nur da, wo wir 
den Willen Gottes tun, tun wir et— 
was „Bollfommenes.” 

Meil es num fo iit, darum haben 
wir uns mit all unfern Wünfchen und 
Plänen immer wieder unter dieien 
Gebetsſatz zu jtellen: „Serr, was 
mwillit du, daß ich tun ſoll?“ 

Wir bewundern oft das Leben Je— 
fu, in dem fait jeder Schritt und je- 
des Wort von ewiger Bedeutung und 
fruchtbarer Wirfung war, Wenn wir 
ihn aber nad) diefem großen Geheim— 
nis feines Lebens fragen, jo antiwor- 
tet er uns in Joh. 5, 19: „Der Sohn 
fann nichts von Sich jelber tun; ſon— 
dern was er fiehet den Water tun; 
denn was diefer tut, das tut gleicher- 
weile much der Sohn.” Aus jeinem 
Gehorſam ermwuchien Nejus die gro- 
ben Vollmachten und die Kräfte zu 
feinem Dienit. Nur der aehorjame 
Diener wird benollmächtiat und ae 
endet. Wir ſuchen noch au oft unſeren 


Willen zu tun — felbit in den 
Pflichten des Reiches Gottes. Die 
Folae davon iſt dann aber ad 
Fruchtlofigfeit des Dienites. Es 


fommt doch alles darauf an, das wir 
tun, was wir tum follen, und nicht, 
mas wir tum möchten. Jeſus fonnte 
nichts von jich jelber wir aber 
fönnen manchmal jelbit und ziehen 
dadurch den Fluch auf unſere AU- 
taasarbeit wie auch Reichsgottesar— 
beit. Das iit immer die Folge unſe— 
rer ungehorfamen Saltung. 

Auch Paulus hat mit aroßer Deut- 
lichkeit erfannt, daß allein in unſerm 





®Sehorfam, in der Erfüllung des 
Willens Gottes, unſer Heil und 
Glück Tient, der einzige Weg zum 


Simmelreih. Darum fchreibt er wie— 
derholt an feine Gemeinde, dah er 
nicht aufböre, für fie zu beten und zu 
bitten, daß fie erfüllt werden mit der 


Erfenntnis feines Willens. Nefus 
fant in Mattbh. 7, 21: „Es werden 
nicht alle, die au mir ſagen: Serr, 


Serr! in dad. Simmelreich fommen, 
fondern die den Willen tun meines 
Vaters im Simmel,“ 

Das Vorbild eines „BVollfomme- 
nen“ haben wir ja in Nefus, denn 
„er war gehorfam bi zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz.“ Damit iſt 
aber auch die Frage nad dem Sinn 
unfere® Lebens beantwortet: Der 
Wille des Vaters fol zur Vollendung 
fommen, Ein ganzes Seer bon Va— 
rallelgedanfen und Fragen tauchen 
num bor uns auf, worauf mir jebt 
aber nicht einaehen fünnen. Nur ei- 
ne frage möchte ih noch aanı furz 
berühren. Wie und mo werde ich mir 
defien bewußt, mas der Wille Gottes 
an mich iſt? Einmal im Gewiſſen. 
Doc) ijt nicht zu überjehen, daß uns 
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in dem, was wir Gewiſſen nennen, 
auch d. eignen Entichlüjje bewußt wer- 
den, die leider oft genug von eigenen 
Gedanken und Wünjchen beeinflußt 
find. Zweitens in der Schrift. Hier 
wird uns der Wille Gottes gezeigt, 
und es fommt alles darauf an, dab 
wir das Zeugnis des Heiligen Gei- 
ites, mit dem er das Wort der Schrift 
uns als Gotteswort an uns im Ge- 
willen bewußt werden laßt, anneh- 
men und unjer Ya zu diefem Willen 
Gottes geben. Auf diefem Weg allein 
gelangen wir auch zu einer „vollkom— 
menen Freude” an unjerer Gottes 
findichaft und zu einem fruchtbaren 
Dienit. Joh. 14, 93: „Wer meine Ge- 
bote hat und tut ſie, der iit e8, der 
mich liebt. Wer mich aber liebt, der 
wird bon meinem Vater geliebt wer— 
den, und ich werde ihn lieben und 
mich ihm offenbaren.“ 
„Bolltommene!” Was find das 
für Lerte? Nicht befonders - „heilige“ 
und „fledenlofe,“ nicht die Herr— 
Serr-Sager, fondern die aehorjamen 
Kinder. Alio, die den Willen des Va— 
ter8 tun, das find die „Vollfomme- 
nen.” Darum laßt uns unſer Leben 
unter den Gebetsſatz jtellen: „Herr, 


was millit du, daß ich tun ſoll?“ 
(Apa. 9, 6). J. P. Braun. 
Miſſion. 


Mitteilungen von der Arbeit 

in Nagarkurnool. 
Liebe Geſchwiſter! 

Wir ſind hier in Indien jetzt in 
der heißen Zeit. Wie erfriſcht in 
ſolcher Zeit ein Trunk kühlen Waſ— 
ſers. Freunde haben es uns möglich 
gemacht kühles Waſſer zu haben in— 
dem fie uns einen „Refrigerator“ 
ihenften. Wir fühlen immer fo, 
wir möchten denjelben mit allen Mit- 
arbeitern teilen, denn es iit jo er- 
quickend wirklich faltes Waſſer trin- 
ken zu können, wenn die Sonne heiß 
brennt und die Temperatur jeden 
Tag über hundert iteigt. Dieſer 
brennende Durit und dann das er- 
friihende Waſſer erinnert mih an 
das ſchöne Wort unferes Seren Nefu, 
„Wen da düritet, der fomme zu mir 
und trinke.“ Den beißen Durit der 
Seele fann der Herr Jeſus völlig 
itillen. Gott ſei danf! Aber der 
Serr Jeſus geht weiter und jagt, 
„Wer an mic alaubt wie die Schrift 
jagt, von des Leibe werden Ströme 
des lebendigen Waſſers fliehen.” 
Alſo jollen wir nicht nur trinfen, fon- 
dern auıch andere tränfen. Das Waſ— 
fer joll durch uns zu duritigen Seelen 
fließen. Der Serr gebe daß dieſes 
wirklich aeicheben fann, auch durd) 
uns bier in Indien, wo noch Taufende 
Seelen das Waſſer des Lebens nie 
geſchmeckt haben. Wir machen etliche 
Mitteilungen von der Arbeit unter 
joldyen duritenden Seelen. 


Eine ereinnisvolle Reife. 


Sn der dritten Woche im Nanur 
hatten wir eine längere Reife ins 
Feld geplant. Die Wege waren bier 
ſchlecht, jo fuhren wir mit den Och— 
fen. Schweiter Siebert und die zwei 
fleinen Qöchterlein, die daheim bei 
uns find, fuhren auch mit. Es war 
ihon heiß, aber noch erträglich. 
Schon am eriten Tage wurden mir 
inne, dab die Fleinite Tochter, No- 
anne, etwas Fieber hatte und nicht 


fehr wohl fühlte. Wir hofften, es 
würde bald bejjer jein und fuhren 
weiter. Wir hatten etliche jchöne 
Verjammlungen und waren fchon bei 
dem zweiten Anbaltspunft als die 
Kleine hohes Fieber zeigte. Es jtieg 
bis 105 Grad und wir jahen, dab 
die Kleine jchiwer franf war. In der 
Hite einen halben Tag mit dem 
Dchienfarren fahren mit jo einem 
franfen Kinde ſchien faum möglid) 
zu jein. Ich fuhr alſo mit dem 
Fahrrad zum Miflionshof und nahm 
etliche Arbeiter mit auf dem Auto 
und legte los, um das Dorf zu er- 
reichen, wo die Kleine jo franf war. 
Eine gute Breditange und eine 
Schaufel nahmen wir mit um Wege 
zu machen, wo feine Wege waren. 
Mit etwas jchiwerer Arbeit gelang es 
uns das Dorf zu erreihen. Nad)- 
dem die Sonne nicht mehr jo hei 
brannte, fuhren wir langiam dem 
Miliionshofe zu. Das Fieber war 
noch jehr hoch und die Kleine fühlte 
ehr ſchlecht. Gegen Abend erreid)- 
ten wir den Milfionshof und das 
Miſſtonshaus, wo es viel fühler iſt. 
Nach ſorgfältiger Pflege legte fich 
das Fieber und die Kleine fühlte 
beſſer. Es waren wichtige Verſamm— 
lungen geplant im Felde und wir 
beteten, daß der Herr die Tochter ſo 
weit heilen möchte, daß ich zu den 
Verſammlungen fahren könnte und 
der Herr erhörte das Gebet. Mor— 
gens zeigte die kleine Joanne wenig 
Fieber. Ich fuhr mit dem Auto zu— 
rück zum Dorf, wo der Ochſenkarren 
wartete. Hier ließ ich das Auto und 
fuhr noch acht Meilen weiter, wo 
die Feldverſammlung ſchon ange- 
fangen hatte. 

Ich erreichte die Feldverſammlung 
Samstag nachmittags. Eine Schar 
von Chriſten hatte fich bier ver- 
jammelt von mehreren Dörfern des 
öitlihen Teiles unjeres Feldes. 
Abends famen viele Dorfsleute auch 
und laufchten der Botichaft des Seils. 
Wir hatten eine Schöne Verſammlung. 
Wir bofften auf einen gejeaneten 
Tag des Herrn. Schon morgens, 
etwa um halb acht Uhr, fam ein Bote 
vom Miffionshof mit der Botſchaft, 
dal; Schweiter PBanfrat in Hughes— 
town iterbensfranf jei. Schweſter 
Sanzen, die auch fir die Feldver— 
fammlungen mitgefommen war, fuhr 
aleih mit dem DOchienfarren Ins zu 
dem Dorfe, wo unſer Auto itand. 
Da ich eine Botichaft an dem Mor: 
aen bringen jollte, entichloß ich mich 
diefelbe zu bringen und dann per 
Fahrrad Schweiter Nanzen nachzu- 
eilen. Unſere Sedanfen waren bei 
den Geſchwiſtern in Suabestomn, ob 
die Schweiter wohl noch lebe oder ob 
fie ſchon heimgenangen wäre. — Das 
Thema, welches ich an dem VBormitta- 
ae mit den Chriiten verhandeln ſoll— 
te, war „Der Himmel”. Während 
der ganzen Anſprache fühlte ich ſchon 
als ob ih auf einem Begräbnis 
ſprach. Ich batte ein inneres Ge— 
fühl, daß fie in Suabestown in gro— 
Ser Trauer jeien, welches auch Tat- 
jache war, wie wir jpäter vernahmten. 
Die Teleau Geſchwiſter beteten noch 
innialich fiir die Gejchwiiter in Hu— 
abestomn. Dann nahm ich Abichied 
bon der Verfammlung und eilte per 
Fahrrad zu dem Auto. Acht Meilen 
werden redit lang, wenn man im 
Sande des indiihen Bodens und in 
der Site der indiihen Sonne ein 
Fahrrad ſchieben muß. Gerade als 
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Schweſter Nanzen das Auto erreichte, 
fam id) aud) dort an. Der Weg zum 
Miſſionshof wurde ſchnell zurüdge- 
legt. Wir danften Gott, dab wir 
das Auto jo weit im Felde hatten, 
fonit hätten wir erjt abends den Mif- 
jionshoft erreiht. Gleich machten 
wir uns fertig für die Reiſe nad) 
Hughestown, eine Neije von adıtzig 
Meilen. Als wir bei dem Friedhof 
vorbei fuhren, jahen wir etlihe un- 
jerer Telegu Chriiten. Als mir 
fragten, weshalb fie dort warteten, 
ſagten jie uns, da Schweiter Pan- 
frag geitorben jei und bald begraben 
werden jollte. Schnell eilten wir 
zum Miffionshof und famen gerade 
in Zeit für die Trauerverfammlung. 
Alle anderen Gejchwiiter waren jchon 
früher gefommen. Wir waren danf- 
bar, da der Herr alles jo geführt 
hatte, daß wir noch in Zeit zu dem 
Begräbnis unſerer lieben Schweiter 
fommen fonnten. Ein NAbichieds- 
wort fonnte fie uns diejes Mal ſchon 
nicht jagen, aber ein herrliches Zeug- 
nis hatte jie uns bei unſerem legten 
Beſuch gegeben, ein Zeugnis des 
feiten Glaubens, und einer völligen 
Weihe zum Herrn. Wir fonnten 
wenig jagen, welches unjern lieben 
Bruder in jeinem Trauer tröjten 
fonnte, aber wir waren frob, daß 
wir ihm in dieien ſchweren Stunden 
zur Seite jtehen fonnten. Bier in 
der Einjamfeit auf den Miſſions— 
felde brauchen wir einander, bejon- 
ders in ſchweren Stunden. Wie 
ganz anders als geplant, war un— 
fere Reife ausgefallen. Unſere Ge— 
danfen und Wege waren doch fo 
ganz anders gewejen als die unjeres 
Serrn. 


Auf dem Miſſionshof. 


Nadıdem wir das Feld jo weit wie 
möglich bereit hatten, mußten wir 
unfere Zeit und Kräfte der Arbeit 
bier auf dem Hofe widmen. Für 
eine Woche famen die leitenden Chri- 
ten von den Dörfern zum Bibelun- 
terriht. Da die Telegu Konvention 
bier in nächſter Zufunft tagt, hatten 
wir nur eine Woche Zeit für dieſe 
Arbeit. Sechzehn Brüder famen und 
lernten fleißig bibliſche Geſchichten, 
Lieder und einfache Glaubenslehre. 
Sie waren mit vollem Herzen bei 
der Sade. Es iit dieſes jegens- 
reiche Arbeit. 

Die Schule fonnten wir auch im 
Segen ſchließen. Der Herr hat uns 
in diejer Arbeit fihtbar geholfen. Wir 
hatten diejes Nahr fait feine Störung 
in der Arbeit wegen Aranfheit. Wir 
haben mwohl fein Jahr gehabt in 
welchem wir jo wenig Aranfheiten 
unter den Kindern hatten, wie diejes 
Sabhr. Teilmeife geben wir dem 
ichönen Gemüſe unſeres Miifions- 
gartens Mredit dafür. Die Kinder 
in der Softichule befamen viel Ge— 
müſe und das iſt gefunde Koſt. Aud) 
jett in der Site hatten wir nod) 
viele Tomaten. Der Herr jegnete 
auch das Getreidefeld und diefes gab 
den Kindern Speije für drei Monate. 
Mit dieier Hilfe fonnten wir die 
Schule ohne Schuld beendigen. Wir 
danfen Gott dafür. 

Eine beiondere Freude gab uns 
der Herr für das Schlußprogramm 
der Koitihule und der Schule für 
die Chriſten. Geſchwiſter Bergthold 
kamen für dieſen Abend auf Beſuch. 
Der Herr hatte ſie bewahrt auf der 
Reiſe und Er führte ſie in unſere 
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Mitte. Dieſes war für unfere Schul- 
finder, für die Chriiten, für die Ar- 
beiter und uns eine befondere Freu- 
de. Hat der Herr doch die Gejchwi- 
iter gebraucht diefe Arbeit zu grün- 
den. Bruder Wiebe bradite die El— 
tern für diefen Abend zu uns. Es 
war ein froher Abend. 

Wir empfehlen die Arbeit Euren 
Gebeten. In Chriſto mit Euch ver- 
bundenen, 

IN. E. u. Anna Siebert. 


Natürlich. 
(Bon BP. P. Kröker.) 


Sch geriet neulich der Wurzel des 
obigen Wortes wegen auf Glatteis. 
Troßdem ich alle meine Wörterbücher 
fonjultierte, ja, jelbit den Deutichen 
Sprad-Brodhaus, der vorgibt, feine 
Antwort jchuldig zu bleiben auf dem 
Gebiete der deutichen Sprade, lieh 
mid im Parador. Nun it es ja 
menjchlich-natürlih, dab der Menſch 
anitatt fich in ſchwierigen Lagen zu 
demütigen und zu ſchweigen, verlegt 
er fich meiitens auf Rebellion und 
Wiederveraeltung. Das Sprichwort 
faat: „Tie Rache iſt ſüß“ (natürlich 
iſt das nicht christlich) und jo dachte 





ich, ich würde den geneiaten Leſer 
biermit im Mitleidenichaft ziehen, 
denn ein bibliiher Ausdruck jagt, 


wenn ein Glied leidet, fo leiden alle 
lieder mit. Neder mag nun feine 
eigene Urteile aus des Schreibers 
Veritimmung ziehen. 

Und num iſt e8 ja natürlich, daß die 
Schreiber unferer  mennonitischen 
Blätter fait ausnahmsweiſe mit dem 
Wetter aus der Natur beginnen, und 
fo fann dieſer darin natürlich feine 
Ausnahme maden. 

Wir hatten bier an der Weitkitite 
einen jehr unnatürlichen Winter, die 
Natur war aus dem Rahmen der 
Semwöhnlichfeit getreten und aab uns 
fehr unnatürliches Wetter. Anitatt 
des gewöhnlichen Mafjes von Regen 
ron acht Zoll gab fie uns achtzehn 
Boll. Es hat gequaddert, gepladdert 
und getlufcht, daß e8 zum Freuen und 
zum NMergern war, amd natürlich ha— 
ben viele Leute, geſtöhnt, gebrummt 
und aeihimpft. Doch auf den Wet- 
termann bat das natürlich nicht viel 
Eindruck gemacht, er hat ſich um die 
Bemeiſterunga des armen Menſchen 
darüber natürlich wenig gekümmert, 
und natürlich iſt e8 für uns aut, daß 
e8 in der Beziehung fo ift, wie es ilt. 
Und natürlich tuen wir aut, wenn 
wir famt unferm chriitlichen Charaf- 
ter, wenn die Niederichläge uns egal 
bleiben und in das Undermeindliche 
ſchicken, denn natürlich „Was ich nicht 
ändern fann, das nehm ich geduldig 
an.” Wenn der aroße, dicke Viehzüch- 
ter breitbeinia unter feinem Hut mit 
dem großen Rahmen übers ganze 
Geſicht Schmunzelte und des Regens 
im freien nit genug befommen 
fonnte und der Baumeister, der eben 
das Fundament des neu angelegten 
Hauſes fertig hatte und das Gequad- 
der ihn für den Tag Urlaub aab und 
er ariniend und verboit feine ihm 
fih über den Regen freuende Frau 
zuhauſe begegnete, da hat er natür- 
lich die Stirne noch mehr in die Fal- 
ten gezogen und gemurfit. Ind die 
Leute in der ſchönen Engelitadt 
drunten im Süden iſt e8 noch jchlim- 
mer ergangen als uns bier, denn bie 
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haben nahe an 40 Zoll Regen diefen 
Winter befommen, Das jehr Unna- 
türliche aber war, da der nördliche 
Nachbarſtaat in der Zeit nicht genü- 
gend Näſſe befommen bat, und die 
Schwimmhäute den Fühen der Ente 
zu ihrer natürlihen Beitimmung 
fommen fonnten und natürlich bat 
man jich da iiber den ihnen geworde- 
nen California Sonnenichein gefreitt 
und in demjelben aebadet, während 
wir bier uns die Kleider und Schuhe 
trodneten, Waiferableitungsgraben 
machten, die flanımen Zimmer beiz- 
ten und andere unmatürliche Arbei- 
ten verrichten mußten und natürlich 
bat man da über ums gelacht und fich 
recht jehr jchnippifch benommen. Nun 
iſt es ſprichwortlich, daß „wer zulett 
lacht, der lacht am beſten“ und ſo iſt 
es heute wieder hier, denn trotz des 
langen barten Winters iſt es ſeit 
zwei Wochen wieder ichön, ja natür- 
ih warm, ein paar Tage zeiate der 
Thermometer jchon bis in die 90 F. 
Dann find die, Leute im Sonnenitoate 
wieder in ihrem Glemente wie die 
Leute in Dreaon, wenn es im Win- 
ter ans der Kälte in den Necen gebt, 
und fo tit beides natürlich. Ind nun 
die Pracht, die natürlich mit Silfe 
des vielen Regens im Winter fich in 
der Natur abivienelt, das wunder— 
volle Grün, die Noſenpracht inmt 
den andern, vielen Blumen und Bü 
ten an den Tchlinanfianzen und 
den : andern Gartenhliimen. Wer 
wollte jet noch mürriich auf die 
Verganaenheit zurück blifen? Das 
märe jicherlich ſehr unnntürlich, und 
es ft nur ganz natitrlich, dak dieſe 
Pracht auch die Gefühle des Schrei- 
bers geweckt, daß er endlich wieder 
den vielen Mufmunternaen aefolgt 
und an die Schreibmaschine aeaangen 
it, trondem es ihm jedesmal ein 
kleines Schwitchen abloct, denn wer 
für die Deffentlichfeit fchreiht, muß 
fich veraegenwärttaen, dab ſein Cha- 
rafter von allen Seiten jcharf br 
urteilt ımd bon vielen verırte’ft 
wird, und das iſt ja auch ſehr nt"r- 
lich, und daher muß man im Lichte 
feiner eigenen Verantwortima es fid) 
aefallen laſſen, wenn aclobt, er- 
mabnt, vermahnt, geſcholten wird. 
Das ift auch natürlich. 

Da erinnere ich mich bier arade 
der vielen Grüße, die Vrediaer Nohn 
Serbrandt mir abbeitellte, die er in 
Kanfas für mich erhalten hatte. Er 
fonnte die vielen Perſonen nicht 
nabmbaft macden, die die Grüße be» 
itellt hatten, aber er ſagte, es wäre 
ein ganzer Sad voll. Natürlich 
ſchätzt man dns, aber Gerbrands Rat, 
ich Tolle doch mein Bild in die Blät— 
ter ftellen, wie einine gewünſcht hät— 
ten, das mwäre bei dieiem mohl das 
fette, denn wir gehören natürlich 
nicht zu dem fchönen Geſchlechte. Im- 
merbin möchte ich allen meinen ®ön- 
nern und Nichtaönnern hiermit auch 
meinen Gruß abbeitellen. 

Wie gerne würde man einmal wie— 
der eine Rundreiie machen und den 
vielen Freunden in die Augen fchauen 
und neue machen, aber unfer @raft- 
wagen ift feiner Zeit jehr fehlerhaft 
aus der Fabrif heraus aefommen, 
man bat eben veraeiien den Gaſoline⸗ 
bebälter abaudichten, und num ber- 
lieren mir beim fahren immer und 
immer wieder das foftbare, edle 


Safoline, das zum Fahren fo groß— 
artig notwendig iſt, und mein 
Kraftwagen geht einfach nicht von 
der Stelle jobald fein Gas im Be- 
hälter it. Das iit fatal. Da befam 
ich eines Tages einen edlen Gedan- 
fen. Ich dachte nämlich an die vielen 
Onfel im Diten, die durch ihre Del- 
brunnen über nad) iteinreich aewor- 
den Find und num nicht wiſſen, was 
fie mit dem ®elde anfangen jollen. 
Warum Ffönnten die mir micht einen 
Erlaubnisichein jchiefen, womit ich in 
den Stand geſetzt wäre, überall auf 
den Füllitationen mein Gas auf der 
Reiſe gegen ihre Sitte einzutanichen, 
Das wäre „famoje”, nicht wahr? 
Sch alaube ich werde die Neije auf- 
ſchieben und mich aufs Warten legen 
bis dieſes aeihieht. Ich verſpreche 
den Leſern aber ſofort den Wagen zu 
itarten und mich auf die Reiſe zu be- 
aeben, fobald mein Warten Erfolg 
zeigt. 

Ich wollte noch erwähnen, daß 
hier in Californien in den letzten 
Jahren noch eine andere Sache un— 
natürlich gegangen iſt und ob das 
auch natürlich iſt, will ich den Leſern 
überlaſſen. Es iſt die Sterberate hier 
in den letzten zwei Jahren weit zu— 
rück gegangen und die Leite leben 
länger, ob das auch natürlich oder der 
fiinjtlihen Wiſſenſchaft zuzuſchreiben 
iſt, mögen die Gelehrten wiſſen. Und 
ſie ſcheinen auch zu wiſſen, und ſie 
wollen es der verbeſſerten Lebenswei— 
je zuſchreiben und dem Gebrauch der 
Trrüchte und der Venetation, und na- 
türlich dem vielen Sonnenschein. Ob 
diefes wohl den vielen Leuten, die 
bier in den lebten drei Nahren auf 
Refuch und teilmweifen Ortswechſel ge- 
weſen und wieder zurück aegangen 
find vielleicht etwas krümmeln mrq? 
Das wäre ja auch natürlich. Na es 
bat bier eben nicht allen aefallen, die 
die Zuflucht aus den Staubaegenden 
nahmen und berüber famen. Des ihı 
ja auch jehr natürlich und durchaus 
nicht vermwundernd, denn die Ber: 
baltnifje find ſehr verichteden von den 
im Oſten oder Mittelweiten, ımd da 
babe ich nemerft, daß es einiaen geht, 
wie in meiner Miniaturbibel «8 
wörtlich heißt: „Ein Menich befommıt 
Veritand, jo daß jelbit ein junger 
Wildejel zum Menichen umgeboren 
wird“ Siob 11, 12. Das’ Ungewöh— 
nen iſt natürlich oft recht ſchwer. 

Die zurück gegangene Sterberate 
und das Längerleben jchreibt man 
natürlich der erneuten Erfindungen 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
dem Befolgen diefer Lehren zu. Da 
it man ja befanntlich in den letzten 
Jahren mit den verichiedenen Vita— 
mines hervor getreten, und num ift 
meine viel jähriae Prophezeiung, 
da wir unfere Eriitenzmittel mit 
uns in der Weitentafche tragen wür— 
den in Form von Pillen der verichie- 
denen Ertraften aus unsern Speifen 
gewonnen, zur Praris geworden, 
denn die Vitamine werden nicht nur 
itarf angezeigt fondern ich fenne Leu— 
te, die auf einmal $65 wert joldher 
Vitamine ind Haus gebracht haben, 
und. der Erfolg davon: Fein und 
aroß fieht gefund und friich aus, Al- 
jo, beffer wirds immer, ſchlechter 


nimmer und Gemütlichfeit iſt's halbe 
Leben. Das iit natürlich. Da las ich 
neulich auch, daß die Wiſſenſchaft auf 


dem Wege iſt das Sterben des Men- 
ihen abzuſchaffen, falls er nicht durch 
einen Unfall getötet wird. Das iſt 
auch natürlich, 

Lokale Begebenheiten zu jchreiben 
iſt ja natürlich und bekanntlich nicht 
meine Aufgabe; ich möchte aber er- 
wähnen, daß die Briefe unjerer Kin— 
der aus Afrika jüngjt wieder recht 
aut und ſchnell durchkommen. Der 
letzte Brief, den wir vorige Woche er— 
hielten, hat nur etwas über zwei Mo— 
nate gereiſt aus dem Belgiſchen Con— 
go. Die Kinder find froh in der Ar— 
beit und danfen Gott für den Erfolg 
in derjelben. Sie bezogen befanntlic 
im vorigen Jahre einen ganz neuen 
Platz, wo fie wieder ein neues Dia- 
left in der Sprache erlernen mußten, 
u, nun jchreiben fie, daß fie bald das 
erite Tauffeit auf dem Plate zu fei- 
ern gedenfen. Es gibt immerbin viel 
Schwierigfeiten zu überwinden, Die 
Preiſe der Lebensmittel find ſeit dem 


Kriege jehr erhöht worden und fie 
fönnen nande Sachen überhaupt 
nit erhalten. Am ſchwierigſten 


icheint es mit der Milch zu fein. Sie 
haben num einen Weg gefunden, die 
Milch in Pulverform aus New York 
zu importieren. Eine Kiſte ſolcher 
Milch foitet ihnen $20.00 und reicht 
fir ihre Kinder etwa drei Monate. 
So fam mir der Gedanke, falls je- 
mand von den Leſern Milchfühe zum 
llebrigen hat, d. b. mehr Milch er- 
hält als er braucht, der fünnte feine 
Milch die er erübrigen fann, vielleicht 
in Form eines Chefs an eine Firma 
in New Norf nad) Afrifa ſchicken und 
anstatt des Spruces „Zah dein Brot 
übers Waſſer fahren” auigemuntert 
fühlen zu vernehmen „Zah deme 
Milch übers Waller fahren“. ch 
werde ſtets bereit fein die Adreſſen 
zu vermitteln, und der Großvater 
wird fich freuen zu willen, die Büb- 
chen dürfen nicht an Milch Leiden. 
Wir ließen übrigens eine Riite Milch 
an fie vorine Woche abaeben, 

Was weitere Neuigkeiten betrifft, 
würden deren fo viele ermähnens- 
wert jein, daß die Spalten dieſes 
Plattes darüber überfüllt werden 
würden, und ſo ſchließe ich dieſes 
mal mit Schiller, der es zur damali— 
gen Zeit eben ſo fand, wie wir heute: 
„Größeres mag ſich anderswo begeben 
Als bei uns in unſerm kleinen Leben; 
Neues hat die Sonn nie geſeh'n. 
Sehn wir doch das Grohe aller Zeiten 
Auf den Blättern, die die Welt be 

deuten, 
Sinnvoll, ſtill an uns vorüber gehn. 
Alles wiederholt fich nur im Leben 
Ewig jung iſt nur die Phantaſie; 
Was ſich nie u. nirgends hat begeben, 
Das alles veraltet nie.“ 


Achtung 


Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer» 


ben verlangt. 
Die Preife für rohe Felle, mie auch in 
anderen Waren, die wir im Sandel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Rreife, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
Ken Sie eine Sendung heute no am. 
und, Ehrliches Gewicht und prompte 
lung durch „Money Order.” Br 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere 
rantie. 
American Hide & Fur Co., Lid. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winniveg. Man. 














Gen 4 
Die Gebete. 


(3. H. Nanzen, Waterloo) 


Der 119. Pſalm beginnt mit dem 
Sag: „Wohl denen, die ohne Tadel 
leben, die im Gejeg des Herrn wan- 
deln“, — und jagt dann in den Ver- 
fen 32 und 33: „Wenn du mein Herz 
tröjtejt, jo laufe ich den Weg deiner 
Gebote. Zeige mir den Weg deiner 
Rechte, daß ich fie bewahre bis an's 
Ende”, — und in Vers 105: „Dein 
Wort ijt meines Fußes Leuchte und 
ein Licht auf meinem Wege.“ 

In diefen wenigen Berjen iit eine 
Menge von Begriffen dargeboten. 
Da jtehen nebeneinander der „Weg 
deiner (Gottes) Gebote“ und „mein 
Weg“, die offenbar nicht dasielbe 
find. Ich habe meinen Weg immer 
zu prüfen, ob er jchon oder nod) auf 
dem Wege der Gebote Gottes ver- 
läuft. 

Dann iitt da vom „Gejek des 
Herrn“ als einem Großen und Gan- 
zen die Nede, wie es das All durd)- 
zieht, welches es einmal jchuf und 
nun erhält und regiert, — und vom 
„Worte des Herrn“ als einem Licht, 
— dem Licht, in welchem wir das 
Licht allein ſehen können, und das 
uns den ganzen Weg erhellt, — und 
als „meines Fuhes Leuchte“, dejien 
Strahlen in der Dunkelheit noch auf 
den Weg unmittelbar vor meinen 
Füßen fallen, damit ich bei meinen 
nädjiten Schritten heute nicht jtol- 
pere und falle. 

Dod) wiewohl der Begriffe jo vie- 
le find, blidet die Reihe: Geſetz, Ge— 
bot, Wort, Licht, Weg und deſſen 
Biel und Ende ein großes Einzi- 
ges, ein ungzertrennlides Ganzes, 
und umſchließt nicht nur ein ganzes 
Menichenleben nad feinem „Woher 
und Robin“, jondern aud) die ganze 
Menichheitsgeichichte. 

Da wird unſer Intereſſe umwill- 
fürlih wad. Wir möchten gern et- 
was genauer ſehen. — Wir wiſſen, 
daß Menfchen, die feine Schöpfer 
find, doch gern Geſetze geben möchten, 
dab aber dieje Gejeße jehr unzuver- 
läffig und einem währenden Wed)- 
fel unterworfen find. Trotzdem aber 
verfuchen es die menichlichen Geſetz— 
geber, ihren Verfügungen durch Feu— 
er und Schwert jo ein Gewicht zu 
geben, als wären fie nicht von Men- 
fchen, jondern vom Simmel geredet. 
„Was fie reden, muß vom Simmel 
geredet jein.“ 

So werden wir vom Weg der Ge— 
bote Gottes nicht nur argliſtig weg— 
gelocdt, jondern auch gewaltmähig 
weggedrängt u. vertrieben, wenn un- 
fer Glaube nicht einzig u. fo feit in 
den Wunden Jeſu verankert liegt, 
dab wir fiir denjelben auch zu Mär- 
tyrern werden fünnen. Iſt aber die- 
fes der Fall, dann wird uns feine 
Gewalt von der Liebe jcheiden Fön- 
nen, die in Ehriito Nefu ift, unjerem 
Serrn. Aber es ift notwendig, daß 
wir far ſehen, damit uns nicht als 
Gottes untrüglihe Wahrheit vorge- 
täufcht werden kann, was menjchliche 
Irrwege find. Und um Klarheit zu 
erlangen, gehen wir in Gottes Wort, 
das unſeres Fußes Leuchte und ein 
Richt auf unferem Wege it. 

Wir verfuchen zuerit einmal, Jeſu 
Wort vom Geſetz zu fallen. Er ſpricht 
fowohl vom kleinſten „Titelden“ und 
Zota“ als vom „bornehmiten Ge- 
bei“ besielben, und das bringt uns 
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notwendig auf den Gedanken, dab 
da eine Abitufung von diefem vor- 
nehmiten Gebot bis zum Titelchen 
und Sota it. Und nun nehmen wir 
dazu, was Nacobus in Sapitel 2 
Vers 10 jeines Priefes über das 
Geſetz jagt: „Denn jo jemand das 
ganze Gejeß hält und fündigt an 
einem, der iſt's ganz jchuldig.“ 

Das Gejeg gleicht alio einem von 
einer Wand umijclojjenen Kreiſe. 
Die Wand iſt an verichiedenen Stel- 
len verichieden die und verjchieden 
hoch und fann an einigen Stellen 
leichter iibertreten werden als an an- 
deren. Aber eine jede Uebertretung, 
ob durd) eine von uns für ſchwer ge- 
baltene oder durd) eine leichte Sünde, 
bringt uns ganz außerhalb dieſes 
Kreijes, denn es bleibt jich gleich, an 
welcher Stelle ic) iiber die Einhegung 
binwegichreite, — ſobald ich es tue, 
bin ich draußen, u. zw. ganz. Und 
ferner: ob wir uns von der umgeben- 
den Mauer der Gebote und Sakun- 
gen nur auf einen Schritt oder auf 
100 Meilen entfernen, wir find nicht 
mehr auf dem Boden des Geſetzes 
und jtehen nicht mehr unter feinem 
Schuß. Da gibt es aljo feine Sün— 
de, aroß oder Flein, die nicht Tot- 
finde wäre. Nede Sünde, wenn jie 
vollendet tit, gebieret den Tod. Wir 
jind entweder vollfommen im Kreiſe 
und innerhalb der jchiigenden Um— 
hegung des Geſetzes des Lebens, oder 
wir find ganz draußen und dem To- 
de preisgegeben. Ein Mittelding 
gibt es da nicht. 

„Du bijt nicht ferne vom Neid) 
Sottes“, jagt Jeſus zu einem 
Schriftgelehrten. Aber wenn diejer 
den letzten enticheidenden Schritt nicht 
wagt, jo bleibt er immer draußen 
und bat fein Teil an Ehriito. 

„Es fehlt nicht viel, jo iiberrede- 
tejt du mich, daß ich ein Ehrijt wür— 
de“, jagt der König Agrippa zu dem 
gebundenen Paulus. Dieſer ant- 
wortet: „Ich wünſchte vor Gott, es 
fehle nun an viel oder wenig, dab 
nicht allein du jondern alle, die mid) 
heute hören, ſolche würden wie ich 
bin, ausgenommen diefe Bande.“ 
Daß der König beinahe überredet iit, 
bedeutet dem Apoſtel wenig. Ganz 
muß er herein fommen, jonjt bleibt 
er ganz draußen. 

Und doch gibt es eine Abitufung in 
den Geboten? — Wie jollen wir das 
veritehen ? 

Es gibt feinen Unterſchied zwi— 
ihen Sünde und Sünde, denn alle 
Sünden tragen den Heim des Todes 
in fi. Aber jede Sünde beginnt 
im Kleinen und wächit ſich zur Boll- 
endung aus. Und für unjere Heim- 
kehr hängt jo viel davon ab, wie weit 
wir die Sündenſtraße gegangen jind. 

Wer dem Merger nicht wehren 
fann, iſt in großer Gefahr, dab er 
in ibm zum Haß wird. Wer aber 
jeinen Bruder haſſet, der ijt jeinem 
Weſen und feiner Natur nad) eın 
Totichläger und mag die erite Ge- 
legenbeit ausnützen, jeinen Feind zu 
töten. Bon der eriten Regung an 
iit der Menich jchuldig, wenn er ihr 
nachgibt und nicht jofort vor ihr die 
Zufluht zum Heiland nimmt und 
dem Merger in der Kraft des SHeili- 
nen Geiſtes widerſteht. Aber noch 
iſt der Aerger nicht Haß geworden, 
und darum iſt es noch leicht, der 
Sache Herr zu werden, und nur wenn 
man dem Aerger Raum gibt, wird 
er zum Born. Doc; auch diejer kann 


überwunden werden, wenn man die 
Sonne nit darüber untergehen 
läßt. Wird aber der Zorn zum Hab 
der uns dauernd inwendig zerfrißt, 
dann fangen wir auch an, nad) dem 
Blut unjerer Feinde zu dürjten. Aber 
noch ijt der faftiiche Totichlag nicht 
geichehen, und eine Umfehr iſt noch 
möglich. Nod muß der Totichlag 
nicht geicheben. Gibt man jich aber 
immer noch dem Gefühl des Haſſes 
wideritandslos hin, dann fommt es 
zum Totſchlag, und ijt der Menſch er- 
ihlagen, jo iſt es uns unmöglich, 
den Toten wieder lebendig zu machen. 
So gibt es aljo eine Steigerung vom 
Werger, der noch leicht überwunden 
werden fann, bis zum Mord, den wir 
nie mehr gut machen fünnen. Aber 
das Ganze iſt die eine, große Sünde 
des Totichlages, und jobald wir der 
Verſuchung zu Aerger und Haß nadı)- 
geben, wird der Totichlag unver- 
meidlich, und derjenige, der fich är- 
gert und ſich vom Geie nicht mehr 
darüber jtrafen läßt, ſteht nicht mehr 
auf dem Boden der Wahrheit und 
der Liebe und ijt alſo ganz außer- 
halb des Geſetzes des Lebens. 

So fünnten wir nod) manches her— 
anziehen und betrachten. Da ijt die 
Steigerung von der böjen Luſt über 
den unfeuschen Blick hinweg bis zur 
faftifchen Untreue und zum Ehebrud). 
Da iſt die liitige Verſchiebung des 
Satans, daß man nicht die Sünde, 
jondern nur ihre übeln Folgen fürd)- 
tet. Aus jolcher Furcht entiteht die 
Liige, aus der Lüge Ungerechtigkeit 
und Diebitabl an des Nächſten Ehre 
und Gut, faliches Zeugnis u. dergl., 
und von da tit es dann jchon nicht 
mehr weit bis zum NRaub- oder Ra- 
chemord, und der Schade ilt getan, 
der jo groß iſt, dal ihn nur der Herr 
über Tod und Leben wieder gut ma- 
chen fann. 

Die zehn Gebote jind der Kern des 
Geſetzes Gottes an uns. Von diejem 
Stern aus jtrahlen die Gebote, Rechte 
und Sabtungen aus und beleuchten 
die ganze Menichbeitsgeichichte. Man 
fann die Satungen der Außenſeite 
nicht vom Zentrum der Gebote tren- 
nen, und man fann nicht jagen, die 
Sünde der WVielgötterei ſei ſchlim— 
mer oder weniger ſchlimm als die 
der Sabbathſchändung oder des Mip- 
brauches des Namens Gottes. Alle 
Sünden bringen uns aus dem Krei— 
je der Wahrheit und des Lebens. 

Aber nicht alle Gejege gelten für 
alle, obwohl die Gefahr für alle die- 
felbe iit, welcher der Herr mit diejen 
Geſetzen vorbeugen wollte. 

Der Geldgier find in unjeren Ta- 
gen alle ausgejegt; fie fann in ein 
jedes Herz dringen und es zerfrejjen. 
Aber einem Prieſter werden andere 
Verjuchungen dazu eritehen, da er 
feiner Geldgier nachgebe und ſündi— 
ge, al dem Kaufmann oder dem 
Landmann. Darum iſt wohl ewig 
wahr und beachtenswert, was der 
Herr, — um an dem gegebenen Bei- 
ipiel zu bleiben, den Brieitern 
faat, daß fie der Verſuchung begeg- 
nen mögen, aber diejes bat für den 
Kaufmann nicht diefelbe Bedeutung. 
Ihm gibt die Bibel beiondere Sat- 
zungen, die ihm zeigen, wie er in der 
Verſuchung beitehen fann. 

Es gelten auch nicht alle Gebote 
für alle Zeiten. — Nicht etwa, weil 
die Gebote zeitlich begrenzt wären, 
fondern weil nicht dieſelben Berfu- 
chungen zur Sünde zu allen Zeiten 
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beſtanden und beſtehen oder beſtehen 
werden. Es kann manchen Menſchen 
ähnlich ergehen wie dem Achan, denn 
Diebjtahl ijt immer nod) Diebſtahl 
Aber die Umſtände, unter welchen die 
Diebe heute ſtehlen, ſind ganz andere, 
als ſie zur Zeit Joſuas und Achans 
waren, und damit würde der Ver— 
lauf der Dinge heute auch ein ganz 
anderer ſein als damals. Verkehrs. 
ſünden, die heute ſo häufig ſind, 
konnten zu Abrahams Zeiten gar 
nicht vorfommen, weil es damala 
nod) feine Autos gab. Und die Zu. 
funft birgt mandes für uns in ſich, 
das wir heute noch nicht ſehen können. 
und darum ijt mandes in den Weis. 
Jagungen uns noch „verichlofien“, 
Aber es werden in den legten Zeiten 
Menjchen fommen, die großen Ver. 
tand darüber finden werden, — 
dann, wenn die Zeiten kommen, für 
welche jie als Warnungstafeln auf. 
geitellt ind. Daniel mußte mandes 
ausjprechen und niederichreiben, was 
weder er jelbjt nod) jeine Zeitgenoſſen 
verjtanden. Aber einmal werden 
dieje auch uns jegt noch geheimnis. 
vollen, dunfeln Worte ein helles Licht 
auf unjerem Wege jein, d.h. auf dem 
Wege, den wir im Unterjchied zu 
den Menſchen anderer Zeitalter zu 
wandeln haben. Laut der Offenba- 
rung Johannes haben ſieben Donner 
ihre Stimmen geredet, doch durfte 
Johannes nicht aufichreiben, was fie 
ſagten. Das zu offenbaren, iit einer 
jpäteren Zeit vorbehalten. 

Gottes Wort iit ein ewiges und 
underänderliches Licht. Aber das, 
was wir in diefem Lichte jehen wan- 
delt jich fortwährend, von Zeit zu 
Zeit, von Ort zu Ort. Es wird nie 
eine Zeit geben, die ohne das Licht 
des Wortes Gottes veritanden wer— 
den fann. Aber die Zeiten, die da 
fommen werden, find anders als un- 
fer Seute, und jeder Tag hat jeine 
eigne Plage. 

Menſchen haben nun allerdings 
den Unterſchied zwijchen Fleinen und 
aroßen Sünden gemadht und dabei 
nicht die Anfänge einer Simde im 
Vergleihh mit ihrer Vollendung ge 
meint, fondern gewiſſe Gruppen ähn— 
licher Sünden, die als Fleiner oder 
größer zu betrachten jind als andere 
Gruppen von Simden. Es iſt ganz 
intereffant, wie Menichen da jtudie- 
ren, und wornad) fie urteilen. 

So behauptet 3.B. der Wdventis- 
mus, das Gebot vom Sabbat jei ein 
befonders großes, das eine Art „Sie 
gel“ habe, will jagen, daß diejenigen, 
die den Sabbat am Sonnabend fel- 
ern, in befonderer Weiſe „Verfiegel- 
te“ find. Das ſteht zwar nicht in der 
Bibel, aber man will es jo haben 
und fucht Beweiſe dafür. Als Jeſus 
gefragt wurde, welches das vornehm- 
ſte Gebot fei, antwortete er Far und 
deutlich, daß es das Gebot der Liebe 
jei, die des Geſetzes und alſo aller 
Gebote Erfüllung ift, und dab alio 
einer, der da liebt, unter anderem 
auch den Sabbat recht heilig halten 
wird. Demnad) wäre das Gebot der 
Sabbatheiliguna als nur Einzelge- 
bot dem allumfajjenden Gebot der 
Liebe untergeordnet. Aber es foll 
fo nicht fein, und die Superiorität 
des 4. Gebotes muß bewieien werden. 
Unfer vernünftiger Gottesdienit foll 
nicht mehr der fein, die Witwen und 
Waiſen in ihrer Trübſal bejuden, 
fondern den Sabbat am Sonnabend 
feiern. 
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Ich möchte hier einmal zur Yllu- 
ftration eine mir zugegangene Mit- 
teilung wörtlich wiedergeben und. 
laffe in den folgenden Zeilen mei- 
nen Gewährsmann ſprechen, ſchicke 
jedoch voraus, daß ich auf Koloſſer 
9, 16 hingewieſen hatte, wo Paulus 
die Heidendhriiten von Ktolojjä er- 
mahnt, fie jollen ſich nicht ein Ge— 
wiſſen machen lajjen iiber Yeiertage 
oder Neumonde oder Sabbate, — 
und auf Römer 15, 5 und 6, wo von 
der verichiedenen Wertung der Tage 
unter Chriito die Rede tit. — 

In dem Schreiben heist es mie 
folgt: 

„Sest der Sabbat. 

Ich las Ihre Predigt darüber und 
habe ja felbit bis jegt jo gedacht. Aber 
nun steht die Riejenfrage da: Fit 
dad uniere weitherzige Meinung 
oder iſt es Gottes Weiſung? 

Als ih Herrn &. Koloſſer 2, 16 
und Römer 14, 5 u. 6 jagte, lächelte 
er nur und fragte: „Sa, welche Sab- 
bate find denn da gemeint?“ 

Nun mußte ih 5. Moje 10, 1—5 
nachleſen (mo gejagt tit, da Moſes 
eine Lade von Akazienholz madıte 
und die iteinernen QTafeln darein 
legte, auf die Gott die 10 Gebote ge- 
ihrieben hatte. —J. 9. 3.), und er 
wies darauf bin, dab die Gebote Ge— 
jege find, die uns Gott gegeben. 
Dann hie er mic) 5. Mofe 31, 24— 
%6 leſen und wies darauf hin, daß 
die Bebote, die Mojes in's Buch ge- 
ihrieben bat, die Sakungen jeien, 
die nur neben der Bundeslade liegen 
durften. In diefen Satungen ma- 
ten dann nad) 3. Moſe 23, 24. 37 
und 39 all’ die bezeichneten Tage 
auch Sabbate. Und diefe Sabbate 
und Sabungen des Mojes find mit 
Jeſu an’s Kreuz genagelt worden. 
Darüber jollen wis uns feine Sorge 
maden. 3. Moſe 23, 38 jagt, die 
Sabbate des Herrn follen wir hal- 
ten.” 

Soweit mein Gewährsmann. 

Alſo der Initruftor, Herr &., un- 
teriheidet hier zwiichen den Geboten 
Gottes und den Sakungen Moſes'. 
Die eriteren waren mit dem Finger 
Gottes neichrieben und wurden in 
einer bejonderen Lade von Afazien- 
bolz in der Bundeslade aufbewahrt. 
Die anderen hatte Moſes in ein Bud) 
geihrieben, das nur neben der Bun- 
deslade liegen durfte. Da waren 
dod) jene Gebote Gottes mehr und 
wichtiger als die Satzungen Mojes. 

Studieren wir einmal etwas ge- 
nauer die von Herrn X angeführten 
Shriftitellen, befonders 3. Moſe 23, 
Aff. Da finden wir, da Mofes 
die Gebote iiber die Feſte auf den 
Befehl und nad dem Diktat Gottes 
in das Gejegbuch, das Bud des Bun- 
des, ſchrieb. Diefe Gebote find alio 
doch nicht Satungen des Mofes, fon- 
dern Gottes Gebote, und indem man 
wiſchen der Wichtigkeit der Gebote 
des Herrn zu unterſcheiden juchte, hat 
man die antibibliiche Grenze zwiichen 
den Geboten des Seren und den Sat- 
dungen des Moſes gezogen. Der 
Nodernismus tut das etwas anders 
und unterjcheitet zwiſchen dem „Buch 
des Bundes“ (2, Mofes 24,7) und 
dem „Prieiterfoder”. Er leugnet 
die Inſpration der Bibel und ihm 
bedeutet es nichts, wenn dem, was er 
als Prieiterfoder bezeichnet, auch das 
—* „So ſpricht der Herr” voran⸗ 

eht. 


Der Bibelgläubige wird ſich auf 
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den Standpunft jtellen, daß alles, 
was Gejeß und Propheten find, durd) 
den Heiligen Geiſt fommt und Got- 
tes Gejeg und Weijung it, denn es 
it noch nie eine Weisjagung aus 
menjchlichem Willen bervorgebradit; 
fondern die heiligen Menichen Gottes 
haben geredet, getrieben durch den 
Seiligen Geil. Uns jind die gan- 
zen 5 Bücher Mojes Gottes Wort. 

Gerade das 23. Kapitel des 3. 
Buches Mojes jtellt es flar heraus, 
dat als Sabbate ſolche Tage zu be- 
trachten jind, an denen nad) der Ver- 
ordnung des Herrn die Menichen 
ruhen und ihre gottesdienitlichen 
Verjammlungen abhalten. Unter 
dieien Sabbaten war der „arobe 
Verjöhnungstag“ ein beſonderes 
„großer Sabbat”, auch wenn er nicht 
auf den Sonnabend fiel. Und das 
war nicht von Moſes, jondern von 
Sott jo verordnet. Bemerkenswert 
ijt dabei, dal immer der erite und 
der adıte Tag einer Feſtzeit Sabbate 
find, zwiſchen denen ſechs Wochen- 
feittage liegen. Jeder Sabbat iſt 
aljo immer der fjiebente nad) jechs 
anderen Tagen, ganz einerlei, auf 
melden Wochentag jo ein Sabbat 
fällt. Es bat im Alten Bunde jchon 
Sabbate des Herrn gegeben, die nicht 
auf den Samstag fielen, aber im- 
mer wurde das Verhältnis von jechs 
zu eins dabei eingehalten oder we— 
nigitens betont. 

Der große Verſöhnungstag jollte 
als „großer Sabbat“ ein emwiges 
Recht jein oder, wie Menge überſetzt, 
ewige Geltung haben. Die Feſte 
des Alltags jollten neben den Sabba- 
ten gefeiert werden, wenn man an 
denjelben auch die nötigen Arbeiten 
verrichten durfte, womit diejen Feit- 
tagen, die den Charafter der Freude 
trugen, doch der Charafter der aus: 
ihließlihen Ruhe fehlte, der jedem 
Sabbat unbedingt eigen iit. 

Es fragt jich nun, warum wir denn 
den den großen VBerjöhnungstag, der 
dod) als großer Sabbat ewige Gel- 
tung bat, nicht mehr feiern, — jo 
viel ich weiß, die Adventiiten aud) 
nicht, während wir den Sabbat im- 
mer nocd als ſiebenten Tag nad 
ſechs Arbeitstagen halten, wenn aud) 
nit am Sonnabend. 

Wer die große Verjöhnung durd) 
das Blut des Lammes erfahren bat, 
der feiert den Verſöhnungstag auch 
noch, aber nicht nur am zehnten Ta- 
ge des fiebenten Monats im jüdi— 
fhen Jahr, — aud nicht nur am 
Karfreitag der Chriiten, denn mit 
dem Tode Jeſu haben die für diejen 
Tag vorgeichriebenen Brandopfer 
aufgehört, und unsere Feier iit nicht 
mehr in religiöjen Zeremonien, fon- 
dern in innerer Ruhe und in der Er- 
bebung unſerer Seren zu Gott. Pau— 
lus bat uns in jeinem Brief an die 
Koloſſer ausdrücklich geſagt, es ſeien 
nicht die Zeremonieen, nach welchen 
wir die Feſte feiern, nicht die 
äußere Ordnung derſelben, — ſon— 
dern die Feier im Geiſt und in der 
Wahrheit, die da ailt, und wir jollen 
uns nicht darum forgen, wie wir Fe— 
ite und Neumonde und Sabbate fei- 
ern. Er bat da ausdrüdlich die Sab- 
bate erwähnt, damit niemand auf 
den Gedanken fame, der Sabbat 
made eine Ausnahme von anderen 
Feiten, dab man fich über denjelben 
mehr Unruhe mathen laſſen müſſe. 


Paulus ichrieb jo an die Koloſſer, 


weil damals ſchon judailierende Sef- 


ten des Chriitentums den S$eiden- 
chriſten das Geſetz und mit demjelben 
den Sabbat am Sonnabend an die 
Stelle des Kreuzes Chriſti rücken 
wollten. 

Das Geje Gottes iſt von ewiger 
Geltung, und wie Sabbate und Fei— 
ertage mit Jeſu gefreuzigt werden 
fonnten, wird Serr X mir nod erit 
näber erflären müjjen. Ich meiß, 
da meine Sünden mit ibm an’s 
Kreuz geichlagen iind, aber meine 
Sünden haben aud; nie im Aller— 
heiligiten neben der Bundeslade nie- 
dergelegt werden dürfen und itam- 
men nicht aus dem Buch des Bundes, 
jondern aus meinem den PBerfuchun- 
gen der Hölle ausaejegten Fleiich. 

Auch das Gejek Gottes, dag wir 
nad) jechs Arbeitstagen einen Tag 
lang ruben jollen, indem wir uns 
um Gottes Wort jammeln und in 
Sott unjere Ruhe finden, wird blei- 
ben, denn es bat ewige Geltung. 
Auch auf den Weg unierer Zeit er- 
niet das alte, alte Sabbat- und 
Feſttagsgeſetz ſein helles, ſchönes 
Licht und ſagt uns, daß wir die gro— 
Ben Taten Gottes in angemeſſener 
Reife feiern und mit ihm von den 
Merfen unferer Sande ruhen jollen. 

Aber diejes Licht beleuchtet heute 
andere Dinge als damals, und als 
die Gemeinde der Mpoitelzeit ihr 
Uebergemwicht nach der Seite des Hei- 
dendhriitentums hin befam, fing man 
an, fih am eriten Tage der Woche 
um Gotteswort und zum Brotbre- 
chen, d.i, zum Abendmahl, zu ver— 
fammeln, und Paulus gibt unter 
anderem den Rat, an dieſem eriten 
Tage der Woche jolle ein jeder etwas 
als milde Steuer zurücklegen und die 
Summe aufiparen, bis er fommen 
und fie mit den Vertrauensmännern 
der Gemeinde zufammen an die Ar- 
men in Serufalem übermitteln wer- 
de, 

In Troas, fern von Nerujalem, 
verjammelten ſich damals ſchon die 
Chriiten am eriten Tage der jiidi- 
ichen Woche und feierten ihn als jie- 
benten nad) ihren 6 Arbeitstagen. 
Noch bezeichnet ihn der Nude Paulus 
nach feiner Gewohnheit als den eriten 


Tag der (jüdiichen) Woche. Das 
macht aber weiter nichts aus. Er 
fühlt Sich nicht aedrungen, die zu 


Troas oder die Korinther zu ermah- 
nen, ihren Tag der Ruhe und Ber- 
jammlung auf den Sonnabend zu 
verlegen, fondern fieht die Verhält- 
niffe unter den Heiden in dem Licht, 
welches das ewige Wort Gottes dar- 
auf fallen läht, und ordnet an, wie 
er es in diefem Lichte durch den Hei- 
ligen Geiſt als richtig erfennt, und 
nad) und nach bürgerte fic) der Sonn- 
tag als Ruhetag in der ganzen Chri- 
itenheit ein, denn Paulus hatte durch 
den Geiſt Gottes geboten, man jolle 
fihh des Sabbat3 wegen nicht beun- 
rubigen laſſen. 

Nun iſt die fatholiihe Kirche. ja 
gern in allem an der Spite, und 
nach mehr ald 200 Jahren nach Ehri- 
ſto aab fie Verfügungen über den 
Sabbat am Sonntag heraus, die es 
jo ericheinen laſſen, als hätten wir 
den Sonntag dank der fatholiichen 


Kirche. Aber was fie diesbezüglich 
Wertvolles verfiiate, fam erit, als 


der Sonntaa ſchon allgemein als 
Sabbat gefeiert wurde, und melt- 
[the Herrſcher waren es (Konitantin 
der Große um 321 n. Ehr. und Theo- 
dofius der Grobe um 383 n. Ehr.), 


die die Gefeke über Sonntagsruhe 
gaben, und bis in's 9. Jahrhundert 
hinein wurde der Sonntag gefeiert, 
ohne da man die Frage aufgewor— 
ten hätte, ob das nad) den PVerord- 
nungen des 4. Gebotes richtig jet. 

Alle Gruppen des Chriitentums: 
Katholiken, Katherer und alle ande- 
ren hielten den Sonntag als Rube- 
und Berjammlungstag, obne dab 
darüber auch nur Disputationen ent- 
Itanden wären. Die Wocentage, an 
denen man feierte, jchienen allen 
nicht fo wichtig zu fein, und das Ver- 
baltnis von ſechs Arbeitstagen zu 
einem Ruhetag darnach war durd 
den llebergang des EChriitenums von 
den Nuden zu den Heiden nicht ge- 
ſtört worden. So fuhr man fort, den 
jiebenten Tag nad) jechs Arbeitstagen 
zu feiern, wenn auch nicht an dem 
jelben Datum, an welchem die Juden 
feierten. 

Unſere Bibel bat ihre völfiichen 
Geſetzte, deren Kern beitehen bleibt, 
was auch in der Welt neichehen mag, 
deren Licht jedoch unter anderen Ver— 
bältniffen und zu anderen Zeiten 
auf andere Tinge fällt als damals, 
als die Juden und ihr Reich noch der 
Mittelpunft aller Gottesofienbarung 
und Evangeliumsverfündigung wa— 
ren. 

Um das zu illwitrieren, betrachten 
wir einmal das Verbot des Schwei- 
nefleijches fir die Nuden. 

Um das Volk der Juden von den 
Seiden getrennt zu halten, verbot 
Gott ihnen den Genuß des Fleiſches 
bon den Tieren, die den Heiden da- 
mals heilig waren, und die vornehm- 
lich auf die heidniichen Altäre famen. 
Es gab andere Tiere, welche die Ju- 
den zwar nicht eſſen durften, wie 
3:8. Hund und Habe. Aber wenn 
ein Nude fo ein Tier anrührte, wur 
de er dadurd; nicht unrein. Berühr— 
te er aber ein Schwein, jo mußte er 
jeine Kleider waſchen und unrein jein 
bis auf den Abend. 


Als dann das Ehriitentum von den 
Suden zu den Heiden fam, fiel die 
nationale Mauer. Gott jelbit bat 
abgebroden den Zaun, der dazwi— 
ihen war, indem er durch Chriiti 
Fleiſch wegnahm die Feindichaft. Das 
Verbot des Schweinefleisches beitand 
fir die alten Juden, beiteht aber für 
die heutigen Chriiten nicht mehr. — 


Aber der Grundjaß beiteht noch, 
dab ſich der Gläubige von der Welt 
unbefedt erhalten und fich deifen 
gänzlich enthalten muß, was als 
weltliches Bollmerf gegen den crift- 
Iihen Glauben aufgebaut wird; denn 
was darin hoch iſt vor den Menfchen, 
iſt ein Greuel vor Gott. Diefes jagte 
Jeſus den Pharifäern, die ihren 
Geiz genen Gottes Gebot verteidig- 
ten, weil fie Beiig und Reichtum für 
body hielten. Es iit micht Sünde, 
wenn ein Menſch danfbar nimmt, 
was Gott ihm gibt, und es wohl und 
weislid; verwaltet. Aber es iſt Sün- 
de, wenn man den Mamon an die 
Stelle Gottes jett. 


Und fo, wiewohl Gottes Wort nie 
mwechjelt, wirft es jein Licht doch im- 
mer auf wechſelnde Dinge und Ver. 
bältniffe, die wir im Lichte dieſes 
Wortes erfennen, und in denen wir 
uns bei der Leuchte des Wortes Got- 
tes auch inmitten allgemeiner Dun- 
felheit fiher bewegen fönnen. 
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Sur Anterhaltung. 


Menidı und Natur (nad) Better). Es 
jteht dem Menjchen frei, wie er ſich 
zur Natur und ihren Gejegen jtellen 
will, Natürlich eine bloß oberfläd)- 
liche Liebhaberei für die Natur reicht 
nicht aus; es muß tiefer gerichtet jein 
ein ernites, gedankenvolles Hinein 
verienfen in die Geheimniſſe der Na 
tur, Und wer erjt einmal ernitlich an- 
gefangen hat, die Natur zu verjtehen, 
die läßt es nicht mehr los. „Die Na 
tur denft lauter große Gedanken“, 
bat einmal ein Naturforicher gejagt. 
Wie majeſtätiſch it das Finſterahorn 
(in die Alpen), unbeweglid und vom 
Sturm unentiwegt, gleichviel ob bel 
ler Sonnenſchein den Riefen lieblich 
umitrablt, oder ob Nebel ihn ver- 
büllt, oder ob er ſchwarz und drobend 
inmitten der Sturmmwolfen, die fid) 
an ihm brechen, jteht. Wir bewundern 
in stiller Betrachtung die majeitäti- 
ichen, erhabenen Alpenfolofje mit 
fühnen Formen, mit jchneeigem 
Mantel und verjenfen uns in das 
majeitätifche, erbabene, kühne Den- 
fen Gottes. Und weil dieſes Denken 
des einigen Gottes eins iſt, jo iſt 
dieſe Natur jo harmoniſch, jo aus 
einem Guß, jo jtimmen dieſe von 
Gott in die Natur hineingelegten Ge 
fee jo ihön zufammen zu einem gro- 
ben Aftord des Weltalls. 

Dichter und Künſtler find befannt 
lich begeiitert für die Natur. Krieger 
dagegen ſchwärmen weniger für fie. 
Cäſar, Sannibal und Bonaparte bät- 
ten ſich beim Alpenübergang die Al 
pen ganz anderswohin gewünſcht. 
Auffallend iſt, dab mitunter Welt: 
weile wenig für die Natur übrigba- 
ben. Sofrates ſoll gejagt haben: 
Vom Spazierengeben und Bäumean. 
fehen wird man nicht geicheiter. Auch 
Kant ſolle jein Leben lang nie über 
die Königsberger Gemarkung bin 
ausgefommen jein. 

Das Betragen 
genüber der Natur 
handlung derielben bezeichnen den 
Charakter und das Seelenleben des 
Menichen. Mit dem Manne läßt ſich 
leben, bei dem alle Blumen gedeihen, 
der Amſeln im Schnee füttert und 
der Schlinapflanze hilft am Pfahl 
binaufzuranfen. Dem aber, der 
gleichgültig das Käferchen oder ben 


des Menichen ae- 
und jeine Be- 
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flügellahbmen Schmetterling unter 
dem Abſatz zertritt, traue nidt, 
Mädchen! Er würde aud) dic) zertre- 
ten. Der Mann, der die ſchöne ran- 
fende Paſſiflora und die blaue Kla— 
matis liebt, verjteht auch die Frau. 
Der, deſſen Lieblingsblume die Ytoje 
oder das Veilchen, wird fid eine an- 
dere Braut juchen, als der Xiebhaber 
des prächtigen originellen Kaktus 
oder der fremden Orchiden. Auch ein 
Naturgeſetz! 

Bei gänzlich dem Böſen verfalle 
nen Menſchen dagegen kommt oft 
eine grauenvolle Zerſtörungswut zum 
Ausbruch, die an allem Lebendigen 
und Natürlichen ihr hölliſches Feuer 
kühlen möchte, am Kinde und an der 
Blume, am unſchuldigen Tiere u. am 
Bäumchen im Walde. Wie ihnen 
Gott verhaßt iſt, jo iſt ihnen auch ſei— 
ne Schöpfung, das Werk ſeiner Hän 
de, verhaßt; ſchon ihr Anblick (d. h. 
der Schöpfung) iſt ihnen eine Qual. 
Welch ein Gericht und logiſches Geſetz 
aus dem Prinzip, dem ſie dienen. 

B. Sch. 


Meadow Lake, Sask. 


Es iſt ſchon wieder eine geraume 
Zeit verflojien jeit ein Bericht von 
bier eingegangen iſt; will mich des 
balb wieder hören lajjen. Es iſt 
merfivitrdig, wie bier auf der An- 
jiedlung, wie auc) überall, Freude 
und Leid miteinander abwechjeln. 
Zur bejonderen Freude gereicht es 
uns, dab der Geiſt Gottes ſich hier 
bemerfbar macht indem er zu etlichen 
von den wehrpilichtigen Sünglingen 
ſich naht, zu ihren Herzen jpricht und 
jie überzeugt von der Liebe Jeſu zu 
uns Menjchen, und wie dieje Liebe 
ji) in Liebe zu den Mit- und Neben- 
menschen auswirkt. Die meilten der 
Sünglinge fangen an es mehr ermit 
zu nehmen mit den Leben und juchen 
nach Antivort auf ihre Probleme in 
Sottes Wort. Der Herr jagt: „Die 
mich frühe juchen, finden mich“, und 
mein Gebet it, dad; fie ernit juchen 
möchten und dal der Herr jich ihnen 
offenbaren möchte. Zur weiteren 
Freude gereicht es uns, dab der Herr 
auch) jegt noch immer das Verlorene 
jucht. Ja er jagt: „Ich bin gefom- 
men zu juchen und jelig zu macden, 
was verloren war.“ Und wir Ddiir- 
fen einitimmen in den Lobgeſang 
der Engel Gottes, iiber Siinder, die 
Buße getan, Frieden mit Gott ge- 
jucht und gefunden haben. Dem 
Serrn die Ehre dafür. Wir freuen 
uns auch, da der Herr uns ein Be- 
dürfnis aibt uns weiter in jein 
Wort zu vertiefen, und dab jeisı 
Geiſt ſich vernehbmbar madt beim 
Studieren und Betrachten jeines 
Wortes. Auch nad außen bin haben 
wir viel Urſache Gott zu danken, 
indem dab er uns bis jegt noch in 
Ruhe und Frieden leben läßt, obwohl 
die Welt tobt und zittert, jo haben 
wir unter dem Schirm des Allmäd)- 
tigen doch Frieden mit und in Gott. 

Auch Wetter haben wir bis jekt 
noch verhältnismäßig ſehr jchönes ge 
babt, mit wenig Musnabmen. Doch 
wie ſchon gejagt, es iſt nicht alles 
Sonnenicdein. Es wurde in diejem 
verflojjenen Winter viel aefränfelt. 
‚Der Serr hält es für gut, einen 
manchen in die Leidensichule zu neh— 
men und wir beten, dab er jein 


Biel erreichen möchte. So ijt die 
Schweiter, Frau Julius Töws, ſchon 
längere Zeit leidend und gegenwär— 
tig im Saskatoon Hoſpital, an einer 
Gallenſtein-Operation. Schweſter, 
Frau Franz Reimer iſt auch in Sas- 
katoon im Hoſpital, wegen einer 
Kropf-Operation. Bevor ſie nach 
Saskatoon fuhr, ließ ſie ſich hier be— 
handeln eines Bandwurms wegen. 
Dod) nun tt Jie ſchon wieder zu Hau- 
je. Gejchwiiter Gerhard Elias muß— 
ten zwiichen Weihnachten und Neu- 
jahr ihr Töchterchen Huth nad) Mea- 
dow Lake ins Hoſpital bringen, um 
am Blinddarm operiert zu werden, 
welcher nad) Ausſage des Arztes jchon 
vor zwei Tagen geplagt jei. Der 
Arzt meinte, nad) ſeinem PDafürbal- 
ten, hätte Ruth wohl faum nod 15 
Minuten ausgebalten, als er das 
Meſſer dranjegte. Jetzt iſt fie ſchon 
wieder munter. Die Geſchwiſter neh— 
men es an, als eine beſondere Gna— 
de von Gott und geben ibm allein 
die Ehre dafür. Auch unjer Vater 
Dietric P. Rempel gehört unter die 
Leidenden. Er iit alt und lebens: 
mide und jehnt ſich beimgeholt zu 
werden. Wie lange der Serr ihn 
bier noch wird bleiben lajjen, it ihm 
allein befann. Die alten Gejchwi- 
ter Peter Wiebe haben aud) fchon 
längere Zeit gefranft. Dann mad)- 
te Weihnachten die Flu ihre Runde, 
jo dab beide Sonntagsichul- und 
Sugendvereins - Programme jo zu 
jagen ausfallen mußten. Doch aud) 
bierin jaben wir, daß diejes zu unſer 
aller Erziehung diente. Möchten 
wir nur dem Herrn jtille halten und 
unjere Lektion lernen. 

Aber auch der Widerfacher macht 
ſich bemerfbar und er jcheint es be» 
jonders abegejeben zu baben, um 
Mißverſtändniſſe unter den Kindern 
Gottes zu erregen und wir müſſen 
befennen, daß er auch nicht ganz er- 
tolglos geweſen iſt. Haben jchon viel 
Urjache gebabt zu beten, und allen 
lei; dran zu jegen, die Einigkeit 
im Geiſt zu halten. 

Während einige aufgemuntert 
werden und neu belebt. werden an- 
dere wieder lau und gleichgültig. 
Dann jteigt die bange Frage auf, 
bejonders an mich: Halt du das Dei- 
nige getan? Halt du über die Herde, 
die dir vertrauet iſt, treulich gewacht 
und jie geweidet? Iſt dein Leben 
und dein Zeugnis ein jolches gewe— 
jen, daß Chriſtus in dir zu leſen 
war? O, daß wir möchten treu 
erfunden werden! 

In Liebe grühend 
Siaaf Epp. 


Winnipeg Bead, Man. 


Da es fait nie etwas aus unjerer 
Gegend in der Rundichau zu lejen 
gibt, jo will ich etwas für unjere 
alten Freunde, wie auch unjere St. 
Anner, wo meine liebe Mutter und 
Geſchwiſter wohnen, furz berichten. 
Wir find bier zwei Familien Men- 
noniten. Mein Schwager SNafob 
Neufeld wohnt jo bei 3 Meilen von 
uns ab. Wir dagenen wohnen ganz 
am Winnipegiee. Saben uns diejen 
Winter ein Sommerhaus gekauft für 
Liebhaber, die im Sommer fich gerne 
möcdten ihre Haut fühlen. Es iſt 
genug Raum drinnen für amwei Fa— 
milien. Möchte e8 gerne berrenten 
für den ganzen Sommer für einen 


4. Ya 


mäßigen Preis. Die Indianer Hier 
prophezeien einen jehr heißen Som. 
mer, wie er ſchon Jahre nicht dage, 
wejen ijt. Wir wollen hier am lieb. 
ſten Deutjche her haben. Liebhaber 
die ein Haus fuchen für den Som, 
mer am See, jollten es ſich merfen, 
dab auf Stephenjon’s Point, Wopg. 
Beach, ſolches zu haben iſt. Das 
Eis iſt hier ſchon anfangs Mai ver. 
ſchwunden, jo da jchon viele borigen 
Sonntag, aud) wir bier auf dem 
Point, gebadet haben und das Vaf. 
jer war angenehm. Den 24. Mai, 
Victoria day, wird die Beach geöff. 
net. Dann haben wir alljährlid) fo 
bei 16 bis 20 Tauſend Menſchen 
bier, d.h. wenn es einigermaßen ſchö— 
nes Wetter iſt. Das Wetter ijt hier 
jetzt ſchön, mangelt nicht an Regen, 
ſchöne Weide, und es fieht auch ſchön 
in den Gärten und Feldern. Was 
weiter wird fommen, überlajjen wir 
unſerem himmlischen Vater. Möchte 
Er doch alle beſchützen in dieſer fo 
unrubigen Zeit, aud) des lieben Far— 
mers Felder. Es ijt gerade zwei 
Tag zurüd, dab uns der himmlische 
Vater vom euer gerettet bat. G 
war Montag abends um halb 7 Uhr, 
id) rahmte gerade die Milch ab, alß 
unjere Tochter Lydia in die Küche 
fam und jagte: Mama, unſer Haus 
brennt. (Meine Frau hatte gerade 
ein Fleines Feuer im Haus gemadt, 
denn es wurde fühl.) Wir gingen 
gleich ins Haus und jahen, daß durd 
das Loch am Boden, wo die Lampe 
hängt, Rauch fam. Ic lief glei 
zu meinen wichtigen Bapieren, meine 
Frau fing an gleich alles raus zu 
tragen. Ich lief um nachzuſehen, 
wo es brenne. Wir haben von außen 
eine Lucke auf den Boden hinauf, 
Da ic) die Luce aufmachte, war ſchon 
der Boden in Ylammen. Ich gob 
die Milch hinein, welche mir die Frau 
reichte, dann waren die Flammen 
weg, aber jchredlicher Rauch, jo dah 
ich nicht jehen fonnte, wo es brannte, 
denn wir dachten es fam vom Schorn- 
itein. Meine Frau jchrie, jo jebt 
fie fonnte, „Feuer“! Mein Sohn 
George hörte es, er war gerade im 
Buſch, kam ſchnell berbeigelaufen und 
bat uns Mut zugeiprochen, reichte 
mir Waſſer, da unjer Regenwaſſer 
aleich auf der Ede it, und ich babe 
auf den Boden gegoſſen. Inzwiſchen 
war unjere Tochter Lydia nad) dem 
Nachbar gefahren, und er fam auch 
aleich zur Hilfe. Als mein Nadbar 
ein Loch durch das Haus am anderen 
Ende ſchlug, ſah ich wieder, wie die 
Flammen body famen, jetzt aber jah 
id, von wo es fam. Wollte ſchon 
aufgeben, da aber jagte mir eine 
Stimme, hol nur Waffer. Ich holte 
einen Eimer voll, go e8 in die 














SIND SIE,, 


WERVOE 7 


FALLS FEHLERHAFTE AUSSCHEI- 
DUNG DER GRUND IST, SOLLTE 


Forni's ALPENKRÄUTER 


die Magentatigkeit anregende 
Medizin 
Ihnen helfen so wie es 
Tausenden seit über 5 Ge- 
nerationen geholfen hat. 











“ 


m. 


mer 
Flammen 
mein No 
die Hart 
die Wint 
und wah 
geitellt, ı 
ten alles 
heraus, 
und Wo 
jei Dan 
denn es 
Bettgeite 
nachts e 
vielleicht 
Tages | 
feit. D 
jerem © 
danfen 
dab fei 
jteht es 
Anne? 
noch ein 
ben uni 
Ader © 
nennen 
bier gel 
len der 
ne, alle 
ze Zeit 
hüten. 
Gruf 
Freund 


Wenn 
Und e 


Wenn 
Und id 
Dann 
Einen 


Lächelt 
Ich ihr 
Zieh i 
Muſen 
Setze 
Dieſes 


Neunz 
Daß ſi 
Zehn! 
Doch 
Und n 
Stehl’ 


Und i 
Führ’ 
Ich v 
Range 
Weil 
Gibt 


abe 
Hart 
Daß 
Tägli 
Doch 
Daß 


Einm 
Beni 
Werd 





4 un. 


men, und wie ein Wunder, die 

Flammen waren weg. Dann kroch 
mein Nachbar hinauf, id) gab ihm 
die Harfe, denn meine Frau hatte 
die Winterfleider in Doſen eingepadt 
und wahricheinlicd; zu dicht an's Dadı 
geitellt, und da brannte es. Wir hol- 
ten alles mit der Harfe aus der Glut 
heraus, und die Kleider, von Leder 
und Wolle, alles verbrannt. Gott 
ſei Danf! dab es vor der Nacht war, 
denn eö war gerade über der Kinder 
Bettgeitelle, und der Boden wäre 
nachts eingejtürzt, ohne daß wir es 
piefleicht gemerft hätten; denn nad) 
Tages jchwerer Arbeit jchläft man 
feit. Die Nacht haben wir in un- 
jerem Sommerhaus geſchlaffen. Wir 
danken unferem himmliſchen Vater, 
dab feiner micht verlegt it. Wie 
fteht es mit Eud da allen in St. 
Anne? Ich wünschte, Mutter könnte 
nod einmal zu uns fommen und je- 
ben unfer eigenes Haus, und ein 20 
Ader Stüf Land, das wir unier 
nennen können. Der Herr bat uns 
bier gefegnet. Möge auch Euch al- 
len der himmlische Vater in St. An- 
ne, alle Rundichaulejer aud) das gan- 
ze Zeitungsperjonal jegnen und be- 
hüten. 

Grub an Mutter, Geſchwiſter und 
Freunde. 

A. Wiebe. 
Mein Stiffind. 
Wenn die Welt mir „Freitag“ gibt 
Und es nicht mehr drängt und 
ſchiebt — 

Wenn das Joch mir abgenommen 
Und ich bin zur Ruh gekommen — 


Dann zieh ich mich ſchnell zurück 
Einen furzen Augenblid. 


Lächelt mir die Muſe dann 

Ich ihr Liebling werden fann 

Zieh ih) aus verborg’nen Tiefen 
Muienfinder, die dort jchliefen 
Sete fie an’s Sonnenlicht, 
Diefes göttliche Gezücht. 


Neunzig Stunden nimmt die Welt, 
Daß fie mich am Leben bält, 

gehn von Hundert find zum Dichten, 
Doc) will ich noch mehr verrichten, 
Und mir fehlt noch Zeit zum Wort, 
Stehl' ich fie dem Schlafe fort. 


Und der Schlaf verfolgt mich nicht, 
Führ’ ich ihn jo hinter's Licht. 

Ih veripreche ihm zu fchlafen 
Range einit im Todeshafen. 

Beil ich bei ihm ehrlich bin, 

Gibt er mir die Stunden hin. 


Habe mit der Welt ſchon oft 

Hart nefeilicht und dann gehofft, 
Daß fie mir aus ihrer Kaſſe 
Täglich ein paar Stunden laſſe. 
Doc) fie barjcht mich bitter an, 
Daß fie das nicht tuen kann. 


Einmal, was uns allen frommt, 

Benn der ew'ge „Freitag“ kommt — 

Verden wir auf grünen Auen 

Unfrer Muſe Hütten bauen 

Dann im ew'gen Sonnenfdein 

Sprit Fein hartes Schickſal: nein! 
9 D. 3. 


Tabor College. 


Berte Rundichaulefer! 

Dis diefes vor euch Leſer fommt, 
werben die meiiten der Studenten 
wohl ſchon heim gekommen jein, und 


Aennonitijche Rundſchau 


die Schule ihre Türen geſchloſſen ha— 
ben um nad) drei Monaten fie wieder 
zu öffnen und neue Studenten 
in Empfang zu nehmen. Aber ehe die- 
je zur Realität wird, muß nod 
manches überwältigt werden. 

Ihr als Leſer werdet ja wohl be— 
fannt ſein und aus Erfahrung wiſſen 
was jo ein Schulihluß mit ſich 
bringt. Sonntag morgen, den 25. 
Mai wird unjer Baccalaureat in der 
M. B. Kirche gefeiert. Dann am jel- 
ben Tage des Abends iſt das Pro 
gramm, geliefert von den Graduan- 
ten der Bibelabteilung. Diejes jedod) 
wird hier im College Auditorium um 
8 Uhr abends jein. Dann Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag fommen 
die Schlußeramen. Donneidtag 
abend da3 „Senior Claß Brogram.“ 
Freitag morgen das „ommence- 
ment Program“ wozu Dr. Martin, 
Präfident der Ottawa Univerfität zu 
Dttawa, Kanſas, als Feitredner ein 
geladen worden ilt, und abends nod) 
das jahrlihde „Allumni Bankett“, 
wozu recht viele der vorjährigen 
Studenten kommen. 

Somit werden wohl bis zum er 
ten Sonntag im Nuni die meiiten 
der Studenten in ihren Gemein en 
erjcheinen, u. wir hoffen, daß ſie den 
Semeinden werden nütlich jein fün 
nen, und dab wir alle in diejer recht 
dunklen Zeit unjer Xicht werden 
leuchten laſſen. Könnten wir dod) alle 
die wir jett unjere uns lieb gewor- 
dene Schule verlaſſen, eine Ehre für 
unfere Bildungsanitalt, und Weg 
weifer, zum Kreuze jein. 

Sulius Kaſper. 


Bekanntmachung 


So e8 Gottes Wille iſt, gedenft die 
MWhitewater Menn. Gemeinde den 
22. Juni, 10 Uhr Morgens ein Ju— 
aendfeit zu feiern. Das Feſt joll bei 
Abram Dyd jtatt finden, eine Meile 
Nord von der Mennoniten Srirde. 
Die Gemeinde zu Whiterwater ladet 
alle dazu ein. Für heißes Waſſer wird 
geiorgt werden. 

Im Namen der Gemeinde 

Gerhard I. Dyd. 
Veränderter Neijeplan für Miflionar 
W. C. Roth von China, 


In der vorigen Nummer diejes 
Blattes war ein allgemeiner Reije- 
plan für Miffionar W. E. Voth von 
China für Manitoba veröffentlicht. 
Anfolge dringender Einladung vom 
Augendbund-Roniitee von Roithern, 
Sask. Miffionar Both vom 13.—15. 
Suni auf ihrem geplanten „Retreat“ 
gegenwärtig zu haben, iſt nun für 
Manitoba eine Nenderung getroffen 
worden. Nämlich, nachdem Miffionar 
Voth die verjchiedenen Orte der 
Bergtaler, Nudnerweider und Blu- 
menorter Gemeinden in Süd-Mani- 
toba beiucht hat, unterbricht er feine 
weiteren Befuche in Manitoba, und 
fährt den 12, Juni nad Roſthern, 
um nad) dem erwähnten „WRetreat“ 
auch gleich die Gemeinden in Sas- 
fathewan zu bejuchen, einjchließend 
unfere Konferenz in Zaird; mit dem 
Beriprechen, daß er im Serbit d. J. 
die übrigen Gemeinden in Manitoba, 
fowie auch die in Alberta befuchen 
wird. So Gott will, Näheres wird 


zur Zeit befannt gemacht werden. 
Benjamin Emert. 


Kann es etwas Scönres geben? 


Wenn dort Aufruf vorgenommen 
Nadı dem Wort 

Und dein Nam’ wird aufgerufen: 
Biſt du dort? 

War dein Name eingeichrieben, 
Sit im Lebensbuch geblieben; 
Kommt die Reihe dann an dir, 
Sagit du: Hier! 


Wenn zur Stadt der goldnen Gaben 
Viele geh’n, 

Die dort werden eingelafien 

Wird’s geicheh’n, 

Daß du dort mit allen Nemen, 
Darfit erwarten, dich zu einen, 

Und jo fertig da zu ſteh'n 
Einzugeh’n? 


Biſt du rein im Blut getvaichen 
Wie's joll jein? 

Sit Vergebung dir geworden 
Sündenrein ? 

Dann wirſt du mit allen Frommen 
In die Stadt des Lebens fommen 
Und mit ihnen dich erfreu’n, 

Tort zu fein. 


Kann es etwas Schönres geben, 
Wenn am End, 
Wir den Geiſt Ihm dürfen geben 
In die Hand’; 
So, dab Engel uns begleiten, 
Gänzlich dazu vorbereiten, 
Daß wir bei Ihm, weil wir rein, 
Dürfen jein. 
F. C. Ortmann. 
Beamsville, R.R. 1, Ont. 
Ten 26. Mai 1941. 
Teure Geſchwiſter 
und Millionsfreunde! 


„Xaß ſich freuen alle, die auf 
Dich trauen; ewiglich lab fie 
rühmen, denn Du beichirmit fie; 
fröblih lab fein in Dir, die 
Deinen Namen lieben.“ 

Bi. 5, 12. 


Mit diefem Wort Gottes möchten 
wir Euch alle berzlidh grüßen und 
möge dadurch göttliher Segen in 
Eure Heime und Herzen jtrömen! 

Wie ſchon vielfach befannt, war 
unjere Rückreiſe nach Indien für 
die nächſte Zukunft geplant und zıwar 
den 30. Mai verläßt das Schiff von 
Vancouver, B.E., auf welchem wir 
gedachten über Japan in unjer Mij- 
fionsfeld zurüd zu fehren. Bis zum 
halben Mai war diejes unier Plan, 
und wenn der Herr es uns möglid) 
machte zur Ausführung zu bringen, 
dann wollten wir es wie Seinen ®il- 
len annehmen und getrojt ziehen. 
Doch da verzog es ſich mit den Pa— 
pieren meiner I. rau und obendrein 

Schluß auf Seite 11.) 


Todesnachricht 
Los Angeles, Galif,, 
den 22. Mai 1941. 


Werter Editor, 
Meine werte 
Gehilfin und 

gerin 
jeit 49 Jahren verſchied am 21. Mai, 

Sie jtarb am Schlag. Sie iſt beifer 

beim Seren aufgehoben ala mit mir, 





Mitpil- 


Eeite ? 


doch iſt e8 ſehr ſchwer, fie dem Herrn 
abzugeben. 
Grüßend G. ©, Wiens. 
(Unſer herzlichites Beileid mit 2. 
Kor. 1, 4 „Der uns tröitet in aller 
unferer Trübſal“. Der Editor und die 
ganze Rundichaufamilie). 


Kebensverzeichnis 


Unſere liebe Mutter, 
Witwe Aganetha Gäde 


bat ihren Zauf vollendet in ihrem 
77. Xebensjahre, das fie am 8. Au- 
auit beendigt hätte, hätte der Herr 
ihr die fehlende Tage noch geichenft. 
Doch nad) einer ſchweren Gallenope- 
ration nad) einem Leiden von etwas 
über 3 Jahren an der Galle, trat nur 
eine zeitweilige Beſſerung ein. Bald 
jedoch mußte der Arzt es ihr jagen, 
daß für fie feine Hoffuung mehr jei. 
Getroſt ergab fie jih darin. Das 
Zeugnis hinterließ fie, daß ſie aus 
Gnaden gerettet ſei und der Weg in 
den Simmel jei offen für fie. Das 
Leiden unjerer Mutter war unſäglich 
ichwer, jo daß das Gebet jchon Tau 
tete, Herr nimm unjere Mutter beim. 
Es murde Freitag, den 23, Mai 
1941 um 5 Ubr morgens _erbört. 
Wir alauben beitimmt, daß unfere 
Mutter jelig im Herrn entichlafen 
it, und wir erwarten ein Wiederje- 
ben. 

Unjere Mutter bat viele Nahre 
Freude und Leid mit unierem Water 
Franz Görzen verlebt. 8 Kinder 
wurden ihnen geboren, von denen 5 
Kinder ihr im Tode voranaegangen 
jind. 24 Großfinder nannten fie 
Sroßmama, von denen 3 geitorben 
find. Und auch noch 2 Urgroßfinder 
überleben jie. 

Ten Schmers, unſeren Vater 
Franz Görzen durch den Tod abzu- 
aeben, war unjer Mutter ſchwees 
Teil. 

Sie trat bier in Amerifa nod in 
die zweite Ehe mit unſerem Stieiva- 
ter Peter Gäde, den fie aber ichon 
nad etlihen Nabren auch durd den 
Tod abaeben mußte, 

Seitdem hatte fie ihr Heim bei ih- 
ren Sindern Johann und Aga— 
netba Martens. 

63 überleben uniere Tiebe Mutter 
2 Söhne Franz mit Frau, Eait Sel- 
firf, Man. und Wilbelm mit Frau, 
Noienort bei Gretna, Man., eine 
Tochter Aganetha mit ihrem Manne 
Nobann Martens, Sperling, Man., 
Schwiegertochter Witwe Iſaage Fait, 
Ninerville, Man., deren eriten Mann 
Nafob Görzen, Sohn der Veritorbe- 
nen war. Und in Rußland weilt noch 
eine Schwiegertochter und ein Groß— 
find, 

Wir trauern in Soffnuna und 
gönnen der Mutter die erfehnte Ruhe, 

Die trauernden Finder. 


Das letzte Liebesgeleit wurde der 
Mutter Sonntag, den 25. Mai gege- 
ben von der M. B. Kirche zu Sper- 
ling, Man. aus. Mit dem Wort der 
Predigt dienten die Brüder Gerhard 
Neufeld, Rofenort bei Morris und 
H. Neufeld, Winnipea, worauf ihr 
irdiih Haus auf dem Gottesader der 
aenannten ®emeinde jeinen letten 
Ruheort fand, um bem Auferite 
bungsmorgen entgegen au harren. 








ls 





(Fortiegung) 


Hier madte sie Paufe mährend 
Peters jein Gejicht mit dem Tajchen- 
tuch bedecdt hielt und meinte wie ein 
fleines Rind. Auch die hinter ihm 
jtehenden Poliziſten hatten ſich der 
Tränen nicht enthalten fünnen und 
wilchten ſich dieſelben rechts und 
links aus den Augen. Unter ande— 
rem ſagte Frau Peters auch, ſie glau— 
be, daß er bald nach ihrem Tode 
würde frei gelaſſen werden und daß 
fie wußte, er wäerde den Kindern ein 
noch bejierer Vater jein, wie er es 
früher geweſen. Die ihm von amtli- 
cher Seite erlaubte Stunde war bald 
abgelaufen. Die Boliziften jchlugen 
ihm feine Bitte, jeine Frau zu küſſen, 
nicht ab, und die Szene des Abjchie- 
des zu beichreiben, darf bier nicht 
ftattfinden, es genüge dem Lejer, 
wenn mir jagen, dab die Roliziiten 
Peters aus den Armen jeiner rau 
reiben mußten. Nur Alice hatte al 
les mit angehört und anaejehen, und 
als die drei eben zur Tür binmis 
waren und Mlice auf die Mutter 
fchaute, merkte fie, wie fich ihre Zü 
ae freimdlich verzogen und ihr Atem 
ſtehen blieb. Sie rief dem Water nad: 
„Mama itirbt, fomm zuriick.“ Als die 
drei eintraten, war ihr Geiſt entflo- 
ben und Freude alänzte auf Ihrem 
Angeiicht. 

O nein, das iſt fetn Sterben 

Zu jeinem Gott zu gehn, 

Und dann den Simmel erben 

Nach jenem Auferſtehn. 

Dort ſingen Engelchöre 

In wunderſamer Pracht 

Dem großen Gott zu Ehren, 

Dem, der uns ſelig madt. 

“ * - 

Bald nat dem Tode der Frau 
Peters machte jich eine Delegation 
von 15 Bürgern der Stadt N. auf 
mit einer Pittjchrift an den Gouver— 
neur von Oregon, die von mehr als 

5 Prozent der Bürger dieſer Stadt 
unterschrieben war. In diefer Bitt 
fchrift wurde gezeigt, weil Peters 
den Mord in Selbitverteidigung be- 
gangen, er fein Menſch jei, der in 
der Klaſſe der triminalverbrecher zu 
zählen fei, Er jei ein fleikiger, ehr- 
licher Bürger mit autem Ruf gewe— 
fen und würde es nod fein, und das 
angeſichts der Familienverhältniſſe 
feine Rinder einen Vater bedurften 
und dab aus diefen Gründen Peters 
möchte frei gelaſſen werden. 

Der Gouverneur erwoa die Sa- 
che sofort und befahl Peters ohne 
Aufichub am jelbiaen Tage aus dem 
Staatsgefängnis zu entlajfen. Die 
Begnadigung madte einen großen 
Eindruf auf die Delenation ſowohl 
als auch auf Peters, feine Familie 
und die Umgebung. Leute, die ihn 
fannten und trafen, ſchüttelten ihm 
die Sand, was Peters beugte und an- 
fpornte zu einem beſſeren Leben. 

Der geaenfeitige Beſuch der in 
Mitleidenihaft aezogenen familie 
wurde von Zeit zu Reit reaer. An- 
fänglich wollte Peters fich jeinen Kin— 
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dern nicht anſchließen, in die Kirche 
zu gehen, aber weil Paſtor Linn ein 


guter Freund und Berater der Kin— 
der geweſen war, ehe Peters frei 
wurde, jo hatte er auch Peters bald 
für ſich und jeine Kirche gewonnen, 
und al3 er ein Samstages mit 
einem jchönen neuen Anzug erichien 
und jagte: „Hier tt dein Sonntags- 
fleid,“ hatte Peters die Augen zur 
Erde geſenlt und halblaut bemerft: 
„Morgen will ich in die Kirche,” und 
wem am nächiten Tage in der Slirche 
die meiiten freundliche Gejichter zu- 
gewandt und die Sand geichiittelt 
wurde, das war Bob Peters. lleber 
fein getitlihes Leben und wie er 
jpäter auch zur wahren Gotteser- 
fenntnis aefommen, bier weiter zu 
berichten, fehlen dem Werfafier die 
Einzelheiten. Als aber nach etwa drei 
Monaten Paſtor Zinn eines Sonn- 
tags die Bekanntmachungen wie ge- 
wöhnlih ausaab, bemerfte er am 
Schluſſe der Bekanntmachungen, dab 
er noch eine jehr wichtige und freu- 
dige Botichaft für die Gemeinde hät: 
te. Er bielt etwas inne, überblidte 
die Verſammlung, al ob er eines je 
den ungeteilte Aufmerkſamkeit be- 
dürfe, und fuhr dann fort: „Serr 
Bob Peters ımd Frau Lorain Mil- 
ler, die ihr alle fennt und mit deren 
fonderbaren Verhältniſſe ihr alle 
wohl befannt jeid, haben beichloiien, 
ihre weiteren Lebenstage zuſammen 
zu gehen und Freude und Leid mit 
einander zu teilen und haben fich die 
Ehe verſprochen. Ihre Hochzeit wird 
am nächſten Donnerstag abend in 
dieſer Kirche itattfinden“. Troßden 
es in jener Kirche terboten war zu 
applaudieren, aing zuerit fo ein lei 
ſes Rauschen durch die Neiben nd 
dann plößlih fonnte jemand jeine 
Sande nicht von einander balten und 
jofort folaten andere bis ein ummill 
fürliches Klatſchen fait- fein Ende 
nehmen wollte. 

So hatten nım auch die Rinder der 
Peters Kamilie eine Mutter und die 
der Millers einen Water und er 
Imrtichenaarten einen füchtigen Wr 
walter, ımd war nicht wieder der Re 
genſchirm zu all diefem die Veran 
laſſung aemweien? 

Und mim sollten mir ımfere Ge 
ſchichte abichliehen, Dam’t mirrden 
wir aber nur ein Kapitel derfelben 
neichrieben haben vund der Fade 
nicht aerecht geworden fein unn ot 
tea Pläne verdunfelt oder nerfürzt 
haben. ıd in aehen mir meiter, 

3. Die Rorbereitunnszeit. 

So haben mir mım eine aroße, fo 
zuſggen eine doppelte Ramilie als 
Eſſer am Tifche und Arbeiter arf 
dem Fleinen Landſtücke nehen der 
Stadt. und #3 a’nr überall ſehr mut 
her, io daß ein Fremder, der die 
Verhältniſſe der Familie nicht fann 
te, in fernen Beobachtungen nie miir- 
de Anſaß merfen, daß hier 
mei Sermilien aufammen Tebten. 
Beiderſeitige Kinder aehorchten ihren 
Eltern und die Eltern machten fei- 
nen Unterfhied® in den Sindern. 


finden a" 


Wenn bei Mary, die jehr an ihren 
Vater gehangen, ſich zumeilen widri- 
ge Gedanken gegen ihren Stiefvater 
einjchleichen wollten, die ſie erjchüt- 
tern machten, wenn jie an die Bege- 
benheiten der Vergangenheit dachte, 
dann wußte fie von zwei Pillen, die 
ihr ſtets Erleichterung verichafften 
und dieſe waren, eriten3 ihre Mit- 
verjchuldung durch Entwendung des 
Scirmes und daß jie im neuen Le- 
ben als Kind Gottes fein Recht halte, 
einen Groll oder Haß gegen ihres 
Vaters Mörder zu begen. Sie fornte 
ſich jtets überwinden, 10 daß ſie ih- 
rem neuen Water nie auch das ge 
ringite Gefühl über jeine Tat zeigte. 
Wurde es ihr zuweilen jo jchwer, daß 
ihr das Herz zum Halle hinaus woll- 
te, jo hatte jie einen jichern Plaß, wo 
jie jih Rraft holte. Es waren die 
Plätze, die Paſtor Linn feiner Ge- 
meinde einigemale anempfohlen hat 
te, das Privatzimmer und der aus: 
geitirnte Himmel. Wer Mary kannte, 
wußte, dab fie ein inniges Leben mit 
ihrem Meifter führte, nad deſſen 
Lehren fie ihren Wandel eingerichtet 
hatte, Sie fang öfters das Lied: 
„Merk', Seele, dir das große Wort: 
Wenn Jeſus winkt, jo aeh’! 

Wenn er dich zieht, jo eile fort! 
Wenn Jeſus hält, jo iteh’! 

Wenn er dich aber brauchen will, 
So ſteig in Kraft empor! 

Gebietet Jeſus dir: „Sei jtill,“ 

So nimm auch dir nichts vor!” 

Defter8 hatte ihr Stiefbruder 
George fie mit Gefühlen und Blicken 
begegnet, die ihr jagen wollten, er 
bebandele fie mit aewilfer Vorliebe 
vor ihren andern Geſchwiſtern, un) 
ſolche Blicke hatte fie erröten machen. 
Auch Iud er fie zu Mutofahrten ein, 
die er abends nad) der Arbeit in Bn- 
ters Automobil zu machen liebte, mo 
lie dann in der fchönen Mbendl'rft 
furze Ausfliige in die Berge mad: 
ten. Einmal hatte er ſogar feinen 
Arm beim Fahren um ihren Naden 
geichlungen, den jie ibm jedoch ſofort 
zuriick aed'ängt hatte mit den Wor— 
ten: „Salt deine Sand am Steuer,” 
Sie hatte durchaus feine Zuneigeng 
zu ihm und fie war auch viel u edel, 
um ſich in unlautere Gefühle einzu 
lafien. Nach dieſer Ausfahrt ſchlug 
jie ihm feine Einladung, mit ihr 
auszufahren, furzer Sand fir eine 
Beitlang ab. Aeußerte fie den Gedan- 
fen, fie wolle in die Stadt oder ſonſt 
wo bingeben in der Nachbarſchaft, fo 
war. George bald mit dem Ang bot 
da, fie zu begleiten. Oft madıten fie 
furze Spaziergänge in Begleitung 
bon Alice oder auch fie und George 
und unterbielten jich wie Bruder und 
Schweiter. 

George hatte wegen der Vorgän- 
ge in der Familie die Schul» micht 
aufgegeben und batte im nächſten 
Sabre von der Hochſchule araduiert: 
die beiden Mädchen hatten jedoch nad 
dem Gradiieren im vorigen Jahre 
feine meiteren Sculen arfaenom- 
men. Alice wollte auch nicht weiter 
ſtudieren, Marn jedoch hatte öfters, 
während ihr Pater noch lebte, den 
Wunſch ansgeſprochen, fie möchte in 
die Aranfenpflene geben und als 
Diokoniffin ſtudieren. Ihrem Vater 
hatte der Gedanke ſehr mefallen und 
aumeilen hatte er fie joaar „meine 
Nurſe“ genedt. Sie hatte joldhes Nef- 
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fen ihm durchaus nicht übel genom. 
men, fie hatte e8 vielmehr als 
Schmeichelei an ſich genommen, 
Seit jeinem Tode war die Sache ſehr 
in den Hintergrund geraten, und fie 
hatte für ein Jahr alle Pläne für 
mweitere Studien aufgegeben. Zang- 
jam jedody waren gewiſſe Pläne in 
ihrem Gehirn gereift und fie jprad 
zur Mutter darüber. Dieſe hatte ihr 
wohlwollend zugeiprohen und ge 
meint, fie möchte jich einmal der gan« 
zen Familie gegenüber äußern und 
von ihren Plänen jpred,en, fie glaube 
niemand würde fie verhindern wol. 
len, ihre Pläne auszuführen, 

So fam e8, dab als die große Fa— 
milie eines Tages das Abendefien be. 
endet hatte und eifrig im gefelligen 
Geſpräch waren, woran Mary ſich 
nicht beteiligt hatte. George hatte 
das gemerft und ſobald er Gelegen— 
beit fand, jagte er: „ch wunder, was 
mit Mary heute los ilt, es muß ihr 
wohl eine jchwarze Kate über den 
Weg gelaufen fein, die it till umd 
bat heute nichts zu jagen,” nad) ihr 
blictend und mit den Augenwimpern 
winfend. Dabei zog er die Mundwin— 
feln zurücd zu einem tiefen Lächeln. 
Das paßte Mary, die eben nad) einer 
Gelegenheit gewartet hatte, fich ein. 
mal in anitändiger jedoch ausführli. 
cher Weile in das Familienbild his 
nein zu werfen und mit ihren Plä— 
nen an den Tag zu fommen. 

„Wenn ich etwas jagen joll, dann 
wird das Tiſchgeſpräch eine ganz an 
dere Wendung nehmen und ich möch— 
te euch nicht jtören.“ 

Das war gerade etwas fürr den et. 
was ausgeſprochenen George. Er 
wandte ſich etwas nach Rechts damit 
er Mary aerade vor Sich hatte umd 
platte heraus: „Das ift’3 eben, mas 
ic jante, Mary hat etwas Wichtiges 
zu ſagen. Was iſt's? Heraus damit!“ 

Mary jenfte ihre Blicke als alle 
Augen auf fie gerichtet waren und 
erriitete etwas. 

Die Mutter war ich fidher, es wat 
die Sache, don der fie vor einiger 
Zeit zu ihre geiprochen hatte, und als 
Mary etwas "zögerte, während die 
anderen ftill ſchwiegen, fühlte fie, fie 
möchte nachhelfen und mahnte mit 
den Worten: „Nun Mary, jegt nur 
heraus mit der Sache, dies ijt deine 
Gelegenheit.“ 

Als ſie immer noch ſchwieg, meinte 
Alice: „Nun, dieſes wird intereſſant, 
Mary, was iſt's denn?“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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(8. Fortſetzung) 


Ohm Klaas beglückwünſchte Hans 
und ſagte dann: „Jaſch hat ſich in 
eine Lage gebracht, die es verlangt, 
daß er unverzüglich Moskau verläßt. 
— Mit dem eriten Zuge mußt du 
verfuhen zu entkommen, Bald)! 
Fallit du in die Hände der Po— 
ſewſtaja, biit du verloren. Das fal- 
ſche Weib wird Mittel und Wege fin- 
den, ih an dir zu rächen und did 
für die von ihr veriibte Spionage 
perantivortlich zu machen.“ 

„sort muß ich, aber nach Haufe 
fahre ich nicht. ch laſſe mich in An- 
nowfa nicht wieder jeben.“ 

„Und warum nicht?” fragte Hans, 

„Weil ich Greta nicht vor die Au- 
gen treten kann; weil ich meinen 
guten Namen, Ehre und Glück verlo- 
ren habe! (Sreta wird mir meine 
Untreue nie vergeben....!“ 

Verzweifelt lieg Jaſch ſich aufs 
Sofa fallen und verbarg ſein Geficht 
in den Händen. 

„Wenn Greta dich wirflich geliebt 
bat, — ich alaube dos, denn wahre 
Riebe hört nimmer auf jo wird fie 
dich nicht zurückſtoßen, wenn du reuig 


und gebejiert zurückkehrſt“, ſagte 
Dhm Klaas. 
Doch weder Ohm Klaas's nod) 


Sans jeine Worte und Bitten ver- 
modten Jaſch zu beivegen, das Ber- 
Iprehen zu geben zu Weihnachten 
nad) Haufe zu fommen. 

Sans erhob jich und jagte: „Ich 
muß jett aeben, meine Bücher ab- 
geben, daß ich morgen mit dem Früh— 
zuge fahren fann. Wir jeben uns 
noch, Jaſch!“ 

Als er gegangen war, erhob ſich 
Ohm Klaas und ſagte: „Ich muß 
auch auf eine Stunde fort, Jaſch! 
Habe noch Einkäufe in der Appotheke 
zu machen. Haſt du Gretas Briefe, 
die du bei der Polewſkaja fandeſt, 
geleien? Nein!? Lies fie! Sie wer- 
den dich auf andere Gedanken brin- 
gen. Gehe nicht, bevor ih zurüd 
bin!“ 

Ohm Klaas verlie; das Zimmer. 
Jaſch ſetzte fich an den Tiſch und Tas 
Gretas Briefe, einen nad) dem ande- 
ten. Seine Augen wurden feucht 
und Tränen rollten über jeine Wan- 
gen, alö er die Briefe lad. Nachdem 
er fie alle geleſen, itiitte er den Kopf 
in beide Sünde und jtarrte vor ſich 
auf die Brieife........ 

— — Reife wurde die Tür geöff- 
net. Er merfte und börte es nit. 
Greta trat ein und ging bis an den 
Tiſch. 

Ein Zittern durchbebte ſeinen Kör— 
per — Qual und Schmerz klangen 
durch ſeine Stimme, als er halblaut 
vor ſich hinſchluchzte: „Nie iſt ein 
Zweifel bei Greta an meine Liebe 
und Treue aufgeſtiegen! — Vom 
erſten bis zum letzten Briefe, alle 





durchzieht der Hauch grenzenloſen 
Vertrauens und treuer Liebe! — Und 
ich — ich habe ihr nicht vertraut, — 
babe ihr die Treue gebrochen, — 
ihr Vertrauen mit Füßen getreten! 
— — Ich bin ihrer nicht wert! — 
Nie würde fie mir vergeben, wenn jie 
alles wühte!” — 

„Sie wei alles und bat dir jchon 
vergeben, Jaſch!“ jagte Greta leife. 

Langſam ließ Jaſch die Hände fin- 
fen und erhob den Kopf.... Wort- 
los und regungslos jtarrte er Greta 
an. — War das Greta wirflid — 
war es ihr Geiſt? — Er hatte doc 
heute fein Betäubungsmittel, fein 
Raufchaift zu fich genommen... 

So war Greta ihm einige Male er- 
ichienen, wenn er, Vergeſſenheit ſu— 
hend, jih an dem Gifte beraujcht 
hatte — jett aber war er nüchtern, 
ganz nüchtern und doc, jtand fie da 
vor ihm — und iprad)........ 

Hatte jie wirklich geiprochen? — 
Er hatte doch den Ton ihrer lieben 
Stimme gehört! Dder täufchte er 
ih....? Waren es Wahngebilde jei- 
nes bon Neue und Gewijjensbijien 
gequälten Hirn? - War er 
franf? Sa, er mußte franf jein! 

Wie fonnte Greta Friejen, die 
dort in der Heimat, in Annowfa war, 
bier in Mosfau vor ihm erjcheinen 


und zu ihm jprehen? — Unmög— 
lich! — 

Mit Blikesichnelle durchzuckten 
dDiefe Gedanken jein erregtes und 


überfpanntes Gehirn. 

Mit abwehrender Geberde itrecfte 
er die Hand aus und murmelte leije: 
„Geh', Greta! Lab mich in Ruhe! 
Iſt's nicht genug, dab meine Gedan- 
fen mich verflagen, mein Gewiſſen 
mich jtraft und Reute mid quält? 
Mußt auch du noch fommen, mid) zu 
martern!?“ 

„Jaſch! Ich dich martern?!” rief 
Greta mit bebender Stimme. „Ic 
bin gefommen dir in Liebe zu ber- 
geben und dich heimzubolen aus 
diefer gottloſen Stadt, wo man did) 
an Leib und Seele verderben will!” 

„Greta!!“ Jaſch ſprang plötzlich 
auf, daß der Stuhl von dem heftigen 
Ruck umfiel. 

Vor Ueberraſchung und Staunen 
entſetzt und doch mit hoffnungsfro 
hem Blick ſah er Greta an. 

Wie feſtgebannt blieb er ſtehen und 
fragte nach einer Weile leiſe und 
zweifelnd: „Du biſt gekommen, mich, 
den Treuloſen und Gefallenen, den 
Sünder heimzuholen, ®reta, und bie 
teſt ibm Vergebung an?” 

„Sa!“ ſagte Greta jchlicht und 
Tränen rollten iiber ihre Wangen. 
„Wo viel Sünde tit, da iſt auch viel 
Vergebung; und wahre Liebe eifert 
nicht, fie läßt fich nicht erbittern und 
rechnet das Böſe nicht zu.“ 


„Sreta, du könnteſt mir miebder 
Glauben jchenfen; gibjt mir Hoff- 
nung, daß id gutmadhen fann, wo ich 
gefehlt und unrecht getan habe— ?!” 

„sa, Jaſch! Ich liebe dich und Lie— 
be hört nimmer auf!“ 

Als Ohm Klaas wenige Minuten 
jpäter ind Zimmer trat, fand er 
Jaſch, wie er mit dem Geficht in den 
Händen vergraben dajaß; neben ihm 
ſtand Greta und redete auf ihn ein.... 

Ohm Klaas hatte gehofft, Gretas 
Einfluß würde jtarf genug fein, Jaſch 
zur Seimfehr zu bemwegen........ 

„Woran liegt's?“ fragte er. 

„Alles vergeblich und ich.und mein 
ganzes Leben verdorben“, jtöhnte 
Jaſch. „Ich habe der Polewſkaja ver- 
ſprochen, fie Weihnachten zu heiraten, 
und bevor ich mein Wort von ihr nicht 
zurücdbefommen, fann und darf id 
nicht um Gretas Liebe und Bertrau- 
en, die ich mir erjt wieder erringen 
muß, werben — — — id) bin an jene 
gebunden und darf mich Greta nicht 
näbern, ſoll ich mich nicht jelbit ver- 
adıten. Erſt muß ich ihr beweijen, 
daß ich mich gebeſſert habe und fie 
liebe.” — 

Nachdenklich ſchwieg Ohm Klaas 
eine Weile, dann jagte er ernit: „Du 
hait recht, Jaſch, und deine Geſin— 
nung freut mich. Da du deine Schuld 
und Sünde erfannt und bereut hait, 
fo hat auch der Herr deine Sünde 
weggenommen. Aber weil du die 
Feinde des Herrn durd) diefe Geſchich— 
te haſt läitern gemacht, wirjt du die 
Folgen der Sünde auf dich nehmen 
müflen........ Brachſt du deih Wort, 
das, du Greta gegeben hatteſt und 
aabit es jener, brich es jeßt nicht wie- 
der, um e8 Greta zu geben! Darauf 
würde fein Segen ruhen. — Würde 
die Polewſkaja dir dein Wort nicht 
zurückgeben, wenn du fie darum bä- 
teſt?“ 

„Die?! — Niemals! Die hat mich 
beläſtigt und mir ihre Liebe und 
Gunſt angetragen ſeit dem erſten Ta- 
ge, wo fie mid) jahb! — Und ich lieh 
mich von der Schlange in ihren 
Schlingen fangen....“ 

Es wurde an die Tür geflopft.... 

„Herein!“ rief Ohm Klaas. 

Seitig atmend vom fchnellen Ge— 
ben trat Sans ein und fragte, nod) 
in der Tür: „Jaſch noch hier?“ 

„Was iſt los, Sans?“ fragte Jaſch 
aufitehend. 

„Ich traf eben die Polewſtaja. Sie 
fucht dich und gebärdet ſich wie ver— 
rückt. Sie fragte mich, ob ich dich 
finden könnte. Ich bejahte. Dann 
bat fie mich, ich ſollte dir jagen, fie 
würde dier eintaufend Rubel in Gold, 
oder irgend eine Summe, die du 
verlanait, in Papiergeld geben für 
die Mappe, die du ihr entwendet ha- 
ben ſollſt. Obendrein will fie dir in 
drei Stunden Entlafjung aus dem 
Dienit, Paſſierſcheine und alle Dofu- 
mente, die du wünſcheſt, beiorgen, 
wenn du ihr die Mappe mit den 
Dofumenten zurüdgibit. Sie jagte, 
ihr Zeben hinge davon ab. Sie er- 
wartet mid an der Ede unten.“ 

„Das alaube ich Ichon! Die Tiche- 
fa itellte jie an die Wand, fände fie 
diefe Mappe”, ſagte Jaſch. 

„Das wäre die Löfung deines Pro— 
blems!” Tante Ohm land. „Gib 
ihr alle Dofumente, die ihr gehören, 
zurüd und fordere dafür deine Frei— 
heit, dein ihr gegebenes Wort zurüd! 
Aber Geld nimm nicht von ihr! Sie 
bat dich zwar umſtrickt und deine Un- 
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wiſſenheit ausgenüßt, dich in ihr 
Garn zu loden, aber auch du bit 
nicht ohne Schuld....” 

Jaſch Hatte ſchon feinen Mantel 
übergeivorfen und die Miüte aufge- 
jegt und als Ohm Klaas geendigt, 
ergriff er die Mappe und jtürmte 
mit einem: „Erwartet mid; morgen 
auf der Station! Ich fahre morgen 
mit Euch nad) Haufe! Gute Nadıt, 
Greta, und Dank für deine Liebe!” 
aus dem Zimmer. — 


xXX 


Am folgenden Tage beſtiegen Ohm 
Klaas und Greta, von einem Sanitä- 
ter, Hans, und einem Roten Offizier, 
Jaſch, begleitet, auf der Pomeletzkaja 
Station den Zug, um in die Seimat 
zu fahren. 

Soffnungsvoll und froh blicten die 
drei jungen Menjchen in die Zukunft. 
Wie man am Morgen nad) einem 
Alpdrüden droht und einem im 
Schlafe unerträgliche Not und Qual 
bereitet, befreit aufatmet, jo erging 
e8 den drei jungen Menichen. 

Die Jugend hofft, richtet ſich nad) 
einem Fall ichneller auf als die Al. 
ten, faßt friihen Mut und gebt mit 
Vertrauen auf Gott nud die eigene 
ungebrodene Kraft dem neugeitedten 
Ziele zu. 

Wie ein Alpdrücden lag das Ge- 
ichehene hinter ihnen. Es war furdt- 
bar, jchredlich geweien; fait zum Ver- 
zweifeln, aber die Zufunft lag mit 
neuem Hoffen, neuen Wünſchen, neu— 
en Bielen vor ihnen. Die Vergangen- 
heit war begraben — die Gegenwart 
wieder jchön.... 

In dem überfüllten Wagen war 
jeder jo eingeengt, dab er ſich nicht 
frei bewegen fonnte. 

Eintönig rafjelten die Räder über 
die Schienen und regelmäßig famen 
die Stöße, wenn ſie über die Scie- 
nenverbindungen rollten. 

Mit aeichloffenen Augen ja Ohm 
Klaas in feiner Ede neben einem 
Fenſter und börte dem Plaudern 
der drei zu.... „Glücklich die Jugend“, 
murmelte er leife vor fi bin. — 
Es war Abend geworden und nod) 
wußten die drei immerfort zu er- 
zählen. 

Die enge Luft, das eintönige Ge- 
raffel der Räder und die regelmäßi- 
gen Stöße wirkten einichläfernd auf 
Ohm Alaas.... 

Das Bewußtſein, feine Pflicht ge- 
tan zu haben, und die Freude, daß 
Gott Gnade zu feiner Reife gegeben 
hatte, erfüllten ihn mit Ruhe und 
Frieden. Das und die Ermüdung 
bon den Anſtrengungen der Reife 
ließen ibn troß der ungemütlichen 
Lage und der Beengung rubig im 
Siten idlafen........ 

Schließlich veritummten auch bie 
drei und alle Mitreifenden in dem 
Wagen. 

Unaufbaltiam rollte der Zug mit 
feinen Inſaſſen durd die finitere 
Nadıt........ 

Jeder der Reiſenden hatte ein Ziel, 
wo er hin wollte. Jeden erwarte» 
te etwas am Biel; jeder erhoffte oder 
befürdhtete etwas, das vom Schickſal 
— der Ehriit fant: „von Gott”; der 
Ungläubige faat: „vom Glück oder 
Zufall” — abhing. Der Zug aber 
rollte und rollte weiter dem Ziele zu. 

Es modıte zwei Uhr nachts gewe— 
fen fein, als Ohm Klaas plötzlich mit 
fo lautem Schrei aus feinem Schlafe 
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auffuhr, daß er nicht nur die Mitrei- 
fenden in jeinem Abteil aus ihrem 
Schlaf wedte, jondern alle Paffagiere 
im Wagen auf fi) aufmerkſam mad). 
te. Erſchreckt und erregt fragten vie- 
le, was geſchehen jei. 

Es verlief wohl eine Minute, ehe 
Ohm Klaas imijtande war zu fprechen 
und die Bafjagiere zu beruhigen. Mit 
sitternder Stimme jagte er: „Mir ijt 
nichts gejchehen. Ich hatte einen bö— 
fen Traum. Ein „Kojchmar” (Alp- 
drüden) quälte mid; da habe ich 
wohl im Sclafe gefchrieen.” 

Bald war es wieder ruhig und 
ftile im Wagen. Durd das Räder- 
gerafjel tönte hier und da das laute 
Schnarden oder ein Seufzer eines 
Mitreifenden, den die ungemütliche 
Lage, oder Sorge, Not und Nammer, 
die ihn im Schlafe quälten, nicht zur 
Ruhe fommen ließen. 

Auh Ohm Klaas's Ruhe und 
Schlaf waren dahin. Er war weder 
furchſam noch abergläubiſch und auf 
Träume gab er nicht viel. Er hatte 
heftig dagegen geeifert, al3 er ausge— 
funden hatte, dab fich unter der Ju— 
gend jeiner Gemeinde das Träume- 
auslegen nad; Traumdeuter-Büchern 
eingeichlichen hatte. 

Er hatte erflärt, daß Gott jeit al- 
tersher jeine Befehle und was einzel- 
nen Menſchen und ganzen Bölfern 
bevorſtehe, von Zeit zu Zeit durd 
Träume und Gefichte Fundgemadht 
habe, e8 auch heute noch tue, dab 
aber Auslegung und Deutung folcher 
Träume nicht in Büchern zu finden 
feien, die nur den Zweck hätten, dem 
Berfaffer und Verleger Geld einzu- 
bringen. — 

Und eben hatte er jelbit einen 
Traum gehabt, ein Geficht gejehen, 
die feiner fejten Weberzeugung nad) 
nicht ohne Bedeutung für ihn waren. 
Aber all jein Denken und Sinnen, 
den jonderbaren Traum zu deuten, 
blieben zunädjit erfolglos. 

Er wollte feine Gedanken von dem 
Traume abwenden, aber immer wie— 
der famen fie darauf zurüd. Zu klar 
und deutlich hatte er gejehen, gehört 
und empfunden. Wie in Wirklichkeit 
ftand alles vor ihm in der Erinne- 
rung: — Er hatte auf dem Felſen 
über der Höhle im Walde geitanden, 
bon dem aus er die ganze Anfiedlung 
überbliden fonnte. Er hatte durd) 
Bäume und Heden, jogar durch die 
Wände der Häufer ſehen fönnen und 
geichaut, was Alt und Jung, jeder in 
feinem Haufe, auf feinem Hof, im 
Garten oder auf dem Felde tat. 

Golden lag der Sonnenschein über 
der herrlichen, reichbetvaldeten Ge— 
gend. In der Luft und in den Bäu- 
men fangen die Vögel, Bienen trugen 
Sonig heim und Inſekten jummten 
und fchwirrten durch die Luft. Auf 
den Wiejen araiten die Herden und 
auf den Feldern jäten die Landleute. 
Mädchen arbeiteten in den Gärten, 
und die Hausfrauen bereiteten in den 
Säufern die Mahlzeiten und Kinder 
fpielten in der warmen Frühlings- 
fonne. 

Durch die Wände des Schulhaufes 
fah er: Fünfzig Kinder beftürmten 
den Lehrer mit Bitten, ihnen den 
Nachmittag für einen Spaziergang 
im Walde frei zu geben. Auch feine 
drei Kinder ſah er in der Schule, den 
Abram, die Anna, die Elfe — jekt 
war fie tot, da lebte fie noch. — 
Seinen Hof, fein Haus, feine Frau 
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und jeine Arbeiter, alles und alle ſah 


Ueber der ganzen Gegend und ih- 
ren Beivohnern lagen Ruhe und Frie- 
den, Glüf und Sonnenjdein.... 

Da war e& ihm, als hörte er einen 
Schuß fallen —. Er wandte ſich dem 
Südmejiten, der Richtung zu, woher 
der Knall fam.... 

Langſam jah er eine Wolfe am 
Simmel auffteigen. Sie jtieg höher, 
breitete ji) aus, wurde dunkler und 
dunkler, bis fie ſchwarz war wie die 
Nacht, und jie legte jich iiber die gan- 
ze Welt und wehrte ihm den Ausblid. 

Ein Blig zudte durch die Nacht, im 
Augenblif von einem furdtbaren 
Donnerſchlag gefolgt, der grollend 
durch die Luft rollte und in vielfachen 
Echo immer vom Neuen aufzuleben 
ſchien, al3 wolle er nimmer veritum- 
men. — Und dann folgten Blig auf 
Blig und Schlag auf Schlag das Ge- 
witter, und vom Simmel regnete e8 
Sagelichloßen jo dicht und groß, daß 
fein Obdach mehr Schuk gewährte. 
Jeder Blig mähte taufende Menjchen 
zu Boden, und das furctbare Grol- 
len und Donnern des Gewitters wur- 
de übertönt durch den Todesjchrei von 
Millionen Menihen und dem Wei- 
nen, Nammern und Klagen von Mil- 
lionen ®itwen und Waiien.... 

Auch in Annenbof hatte der Blik 
eingeichlagen, auch da hatte es Wit- 
wen und Waijen gegeben....! — 

— — Diejen erjten Teil jeines 
Traumes konnte Ohm Klaas jidy nun 
deuten und auslegen: die legten Jah— 
re des Friedens und der Rube und 
dann der Weltkrieg. 

Aber was ihm noch geträumt, was 
er noch geliehen — wenn das wahr 
werden, wenn das ic) erfüllen jollte, 
dann Gnade Gott ihm, jeiner Ge- 
meinde und den Deutjchen in Ruß— 
land....! — 

— Noch zudten die Blitze, nod) 
grollte der Donner, da tat ji) im ruj- 
ſiſchen Reich hie und da die Erde auf 
und ihr entitiegen furchtbare Geital- 
ten: den Menjchen gleich und dod) 
nicht Menfchen — Ungebeuer, Beitien 
in Menjchengeitalt. Aus ihren Augen 
flammte der Hab; ihre Sprache war 
Läſterung und Hohn; ihre Gebärden 
wie die der wilden Tiere; ihr Ver- 
gnügen: Mord und Totichlag; ihr 
Vorhaben und Ziel: die Verführung 
der Menichheit zum Abfall von Gott 
und Erhebung des Fürjten der Fin- 
iternis zum Beherrſcher der Welt. 

Anfängli waren diefe Beitien 
nicht viele, aber wen fie begegneten, 
den berührten fie mit einem Buche an 
Brujt und Stirn, hauchten ihn an 
und viel wurden wie fie und ihnen 
gleich. 

Wer fi von ihnen nicht berühren 
und anhauchen ließ, oder wer troß 
Berührung und Anhauchung nicht 
wie fie wurde, den verjuchten fie auf 
der Stelle zu erwürgen. Wer ihnen 
entrann, dem riefen fie höhnend nad): 
„Wer nicht mit uns ijt, der iſt wider 
uns — du entgebjt uns nicht!“ 

Und immer mehr wurden diejer 
Beitien; bald waren ihrer mehr als 
der anderen Menjchen, die fich nicht 
zum Abfall bewegen lieben. 

Und dann bob ein Morden und 
Töten, Quälen und Martern, Zeritö- 
ren und Bernichten an, wie die Welt 
e8 noch nicht geſehen hatte.... 

Ohm Klaas ſchloß jeine Augen und 
wandte ſich fchaudernd ab, doch eine 


befehlende Stimme hieß ihn fehen 
und hören, was weiter gejchehen wür- 
de. 

Als er die Augen wieder öffnete, 
jah er, da die große Maſſe diejer Be- 
itien fich bejonders gegen fein Bolf, 
die Deutichen, wandte, weil es ihnen 
nur ganz jelten gelang, die Deutichen 
zum Abfall zu bewegen. Er jah das 
deutiche Volk in Rußland feit bleiben 
und am driitlihen Glauben als jei- 
ner legten Zuflucht bangen, troß 
Tod, Verfolgung, Gefängnis und 
Marter. 

Da erreichten die Beitien aud) jeine 
Anfiedlung. Er jah ji) und andere 
feiner Gemeinde gehegt und verfolgt 
und in Elend, Not und Trübjal. 

Hungersnot, teure Zeit und Beiti- 
lenz entvölferten die deutichen Kolo— 
nien. PBerbannungen und Sinrid)- 
tungen rieben jein Volk auf. Taufen- 
de und Taufende waren nicht mehr 
da, und immer mehr Menjchen, groß 
und klein, janfen ins Grab. Die Not 
und die Trübjal waren jo groß, daß 
manche verzweifelten und viele in 
ihrem Glauben wanfend wurden und 
fragten: „Gibt e8 noch einen Gott?“ 

Da fing Ohm Klaas an zu beten, 
aufrichtig und treu in liebender Für- 
bitte; nicht um Erhaltung des Reid)- 
tums und Befiges jeines Volkes be- 
tete er, fondern um jeines Volkes 
Slauben, Treue und Standhaftig- 
feit und daß es gebefjert und geläu- 
tert aus der Trübjal hervorgehen 
möge. 

Er betete für fich, fir feine Fami— 
lie, jeine Gemeinde und jein Volk, 
dab Gott einen Retter jende, der es 
herausführe, aus dem Lande des Ab— 
fall und des Greuels. 

Da hörte er wieder die Stimme, 
die ihn zu jehen und zu hören gebei- 
ben hatte, neben ſich jprechen: 

„sc will in einem fernen Lande 
Einen erweden aus deinen Brüdern 
und andere dajelbit, die ihm zur Sei- 
te jtehen werden; und der wird viele 
deines Volkes in das ferne Land aus: 
führen. Und die da ausgeführt wer- 
den, jo fie treu find, jollen gejegnet 
werden und ein Segen fein dem Lan— 
de, in das ich fie führen will.“ 

„Wer ijt der Eine?” fragte Ohm 
Klaas. 

„Er heißt Serzensgüte, Erbarmen, 
Vertrauen, Zuverjicht, Glaube und 
Hoffnung.“ 

Da jah Ohm Klaas auf und blidte 
in ein Baar Augen, aus welchen eine 
Seele jtrahlte, der all die Namen, 
welche die Stimme genannt hatte, zu 
eigen waren. 

Die Augen verjchwanden und die 
Stimme jprad) weiter; „Die aber be- 
barren bis ans Ende, die jollen jelig 
werden. Und wer nicht enthoben wird 
diejer Zeit Leiden, und die ihre Kniee 
nicht beugen vor dem Tier, die jollen 
mir ein ausgewählt Rüſtzeug wer- 
den, aufzurichten und zu bauen mein 
Reich in diefer Welt. Sei getreu 
bis in den Tod, jo will ich dir die 
Krone des ewigen Lebens geben!“ 

Und dann jahb Ohm Alaas eine 
Horde diejer Beitien durch die Nacht 
Ihleihen und fich feinem Haufe nä- 
bern, ſah fein Weib und feine Kinder 
in die finjtere Nacht hinausfliehen.... 

Was dann kam, war jo fchredlich 
zu ſehen, jo furdtbar zu hören, dab 
er Augen und Obren mit den Hän— 
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ALS er nad) langer Zeit wieder die 
Augen öffnete, jah er fich jelbit, feine 
Frau und Anna und noch einige 
Schafe feiner Herde an Bord eines 
großen Echiffes jtehen, das fie in dag 
ferne Land bringen jollte. 

Da fehlte in der Familie der Ba. 
ter, dort die Muter und hier einige 
Stinder........ 

Sudend jah er fi um;-feinen 
Sohn Abram fonnte er auf dem 
Schiffe nicht jehen.... 

„Lieſe“, fragte er jeine Frau, „mo 
it Abram? Sit er nicht hier?“ 

„Abram?! Nein, der ijt doc) jchon 
lange tot.“ 

Da hatte Ohm Klaas aufgeichrieen 
und war erwacht, alle Mitreijenden 
mit jeinem Schrei erjchredend. 

Der Traum hatte die Vergangen- 
heit richtig gezeigt. Auch die Gegen. 
wart war jo, wie Ohm Klaas fie im 
Traume geihaut. Schon hatten die, 
je Bolichewifen-Kommuniiten ſich jo 
vermehrt, daß fie einen großen Teil 
Rußlands vollitändig beherrſchten. 

Ihr Tun und Handeln ging auf 
das Verderben der Menſchen und den 
Abfall von Gott hinaus, 

Auch in feine Gegend waren fie 
ſchon gefommen und berübrten Bruit 
und Stirn der Menjchen mit dem 
Buche: der marriitiichen Lehre des 
Kommunismus, dem wilden Alajien- 
haß der marriitiichen dee, und be 
gonnen das Werf der Verwüſtung 
und Zerſtörung: „—folglich wird ſich 
in Zukunft erfüllen was ich im Trau— 
me geſehen, daß aber noch nicht ein— 
getroffen iſt“, folgerte Ohm Klaas, 
und dieſer Gedanke laſtete jo ſchwer 
auf ihm, daß er Ruhe und Zuverficht 
verloren und jeinem Wabliprud: 
„Mo ema faujt oppe Ben jtoone“, 
untreu wurde. — Seine drei Reiſe— 
aefährten merften bald, daß Ohm 
Klaas nicht der ‚alte war, nicht wie 
fie ihn gefannt hatten. Mit geiclof- 
jenen Augen ſaß er die meiite Zeit in 
feiner Ede; oft bewegte er lautlos 
die Lippen........ 

„Bas ſprechen Sie immer fo jtill 
vor fi hin, Ohm Klaas?“ fragte ihn 
Greta am dritten Tage ihrer Reife, 

Ohm Klaas ſah fie mit einem lan- 
gen, warmen Blick an und jagte leife: 
„Sch bete, Kind!” 

Da wurden die drei jtille und für 
den Reit der Reife unterhielten fie 
fi) nur noch halblaut und vermieden 
e8, Ohm Klaas in feinen Gedanken 
zu jtören; und wenn fie jaben, dab er 
die Lippen bewegte, ſchwiegen ſie 
ganz. — 

Und während der Zug fie der Hei— 
mat näher und näber bradte, aber 
für die ſorgende Liebe und bange Un— 
geduld eines liebenden Waters umd 
Gatten viel zu langjam fuhr, — bol- 
te das Schickſal aus zum ſchwerſten 
Schlage, der Ohm Klaas treffen 
fonnte und lieg den Schlag nieder 
ſauſen, ehe er die Heimat erreidte. 
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Beamsville, Ont. 

(Schluß von Seite 7.) 
brachen Maiern in unjerer Yamilie 
aus und diejes waren klare Winfe 
pom Herrn, denn es war einfad un- 
möglich die Reiſe jest anzutreten. 
Jet danken wir dem Serrn, daß Er 
Maiern oder ſonſt was braucht, um 
Seinen Willen zu befunden. Inſo— 
fern wie unjer Planen in Betracht 
fommt, dann haben wir für den An- 
fang Auguſt unjere Schiffahrt nad) 
Indien, von der Weſtküſte aus, ein- 
gerihtet. Zollte ſich noch eine frü- 
here Gelegenbeit finden, dann dürfte 
es auch früher geſchehen, doch auf 
jeden Hall wollen wir nur bom 
Herrn geleitet gehen und wir danfen 
dem Herrn für all die Fürbitte, die 
für uns in diejer Angelegenheit ge- 
tan wird. 

Die Regierung bon Canada bat 
uns ſehr freundlich behandelt und 
meine Biirgerpapiere und auch jchon 
einen Paßport, mit unfern Kindern 
eingeichloifen, habe ich an Sand. Mei- 
ner I. Frau wird aud) alles beraus- 
gegeben, wie man uns berjprocden, 
doc; es nimmt in dieſer Zeit nur et- 
was länger. Wenn wir auch da3 
himmlische Bürgerrecht al3 das weit 
wichtigite halte, jo danken wir aber 
auch dem Herrn fir die Bürgerpa— 
piere diejes Landes, welches uns jo 
freundlich aufgenommen bat und jo 
bielen der Unſrigen zur Heimat ge 
worden ilt. Siermit möchten wir 
aber auch uniern innigen Danf be- 
funden allen, die an unserer Einbür— 
gerung teilgenommen und mitgehol- 
fen haben mit Fürbitte, Nat oder 
Empfehlungen 3u erwäbnen al3 
Anerfennung wären: Br. B. 8. 


Sanz, Coaldale, Alta.: Br. —— 
Enns, Winkler, Man.; Mr. F. C. 
Blair, Ottawa, Ont. und unſere 


Freunde und Mitarbeiter aus dem 
Teluguland: Dr. u. Mrs. C. 9. 
Unrub, Kitchener, Ont. und Dr. u. 
Mrs. J. B. MacLaurin, Toronto und 
andere mehr. 

Von unfern lieben Mitarbeitern 
bon Indien batten wir diefe Tage 
noch wieder Nachricht, da die Ar- 
beit im Segen vor fic gebt und arme 
Heiden das teure Evangelium anneh— 
men und zum Licht hindurchdringen. 
Selbitveritändlich find auch viele Wi- 
derwärtigfeiten, aber das iſt nod) 
immer jo gewejen, denn Paulus 
Ihreibt 2. tor. 16,9: „Mir iit eine 
große Tür aufgetan, die viel Frucht 
wirft, und jind viel Widerſacher da.” 
Wenn Paulus wegen den vielen Wi— 
derſachern länger zu Epheſus blei- 
ben mußte, dann müſſen wir aus der 
namlichen Urſache zuriick nad) Indien 
und wir wollen auch gerne, fo der 
Herr will. Während den wöchendli- 
den Miifionsfonventionen in der 
„Beople’3 Church“ Toronto, Buf- 
falo und Boiton hat es vorigen Mo- 
nat in den Kollekten für Million eine 
Summe bon $103,000.00 gegeben. 
Die ungebeuren Geldfummen, die 
für ſchrecklichen Krieg in diefen Tagen 
aufgebracht werden, haben uniere 
engliichen Slaubensgenoffen und 

Monsfreunden herausgefordert 
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mehr für Seelenrettung zu opfern, 
„und laljet uns untereinander unjer 
jelbjit wahrnehmen mit Reizen zur 
Liebe und guten Werfen,“ Hebr. 10, 
24. Wenn jet die Heimatgemein- 
den, als Hinterhalt der Mijjions- 
front im Kampf für unjterbliche See- 
len, und jomit Ihr alle in dieſen Ta- 
gen bereit jeid mehr Opfer zu brin- 
gen, das reizt uns zu völligerer Hin— 
gabe der Liebe Jeſu Ehriiti, die uns 
dringet auch willig zu jein hinaus. 
zugeben über die See als Streiter 
Ehriiti. 

Dr. Roi von New Norf, Secre- 
tary of the International Miffion 
Counfil, der ohne Zweifel die legten 
und beiten \nformationen der Mij- 
fionsbetätiqungen in der Welt an 
Sand bat, gab kürzlich einen Bericht 
der Lage und einen Beweis mit Da- 
ten, daß alle jonitigen Beitrebungen 
der Welt wie Sandel, Banfiwejen, 
Erpeditionen für Forſchungen ujw. 
find jehr labmgelegt oder an vielen 
Paten gänzlich zujammengebrocden, 
infolge der Striege in gegenwärtigen 
Tagen. Und die Miflionsbeitrebun- 
gen jind gewachſen und geben vor, 
wie nie zuvor, wenn auch mit man- 
chen Nenderungen und Ummvälzungen 
in Methoden der Arbeit und jelbit 
Verfchiebungen ganzer Millionen an 
andere Orte des Yandes, wo das 
Evangelium noc nicht bingedrungen 
war, paflieren beute in China und 
ſonſt. Viele Widerwärtigfeiten, Pro— 
bleme und jchiwere Kämpfe jind damit 
verbunden; aber wo fein Kampf da 
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BI. 


iſt auch Fein Sieg! 

Es war mir ein großer Segen mit 
den Brüdern der Miffionsbehörde 
und der Miffionsichweiter Anna Ha— 
nemann zu Hillsboro, Kanſas zu- 
fammen zu treffen und etliches zu 
beraten. Aber das Wichtigite dabei 
war mir, dag wir während der ein- 
leitenden Gebetsitunde bei der Bi— 
belbetradhtung wahrnahmen aus Got- 
tes Wort, dab uns nicht Weltverhält- 
niſſe beitimmen jollen im Miffions- 
werf, jondern die offene Tür, die der 
Serr in wunderbarer Weije erhalten 
bat und Sein beitimmter Befehl. 
Sa, wenn man ſich nad) Verhältnijien 
zu jehr gerichtet hätte, dann wäre 
wohl nie Miffion getrieben worden 
und uns hätte das Evangelium aud 
wohl faum erreiht. Paulus hat 
wohl fait nur unter unnormalen 
Verhältniſſen gelebt und während 
Kriegszeiten, Revolutionen und Un- 
ruben gewirft. Natürlich dürfen wir 
und werden ermabnt zu beten „für 
die Könige und für alle ‚Obrigkeit, 
auf dab wir ein ruhiges und jtilles 
Leben führen mögen in aller Gott- 
jeligfeit und Ehrbarfeit. Denn jol- 
ches iſt gut und angenehm vor Gott, 
unjerm Seiland, welder will, daß 
allen Menichen geholfen werde und 
fie zur Erfenntnis der Wahrheit 
fommen.“ 1. Tim. 2, 2—4. Mber, 
werte Slaubensgenofjen, wollen un— 
ter gegenwärtigen drückenden Ber- 
hältniſſen auf der Hut fein und un- 
jere Hauptaufgabe als Gottesfinder, 
die Frriedensfahne Jeſu Chrifti Hoch 
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heben, dat; nod) viele, die in der Fin- 
iternis jigen, das Licht jehen wür- 
den, „bis der Tag anbrecde und der 
Morgenitern aufgebe in ihren Her— 
zen.” 

Obige Adreſſe zeigt unfern gegen- 
wärtigen Aufenthaltsort, wo wir die- 
je legten Wochen gedenken zu fein 
um die wunderjchöne Natur Gottes 
in diefem Garten Canadas zu genie- 
Ben. Wir find jegt alle jchön geſund 
in unjerer Familie und wünſchen al- 
len Freunden und Mitpilgern nad) 
Zion diejelbe jchöne Gejundheit und 
reihen Segen in der Gemeinſchaft 
mit dem Herrn Jeſus. 

In der Liebe Jeſu Chriſti ver- 
bunden verbleiben wir Eure Ge 
ſchwiſter im Hern und wir bitten um 
fernere Fürbitte für uns,“ 

Eure I. J. u. Anna Dick. 




















Air Vice-Marſchall 2. S. Breadner, 
D.S.C. Chef der kanadiſchen Quft- 
macht. - 


Rapıtan ®. Smith de& von den Deut- 
ſchen verſenkten ägyptiſchen Damp» 
fers Zamzam. 
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Dr. Ges. B. M 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 


X-Gtrablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtu hen: 2—5; 

Telefon 52 876, 








Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir baden ein ausgezeidh- 
netes Mittel gegen Rheu⸗ 
matismus, welches wir je⸗ 
dem Leſer dieſer Zeitung, 
der darum erſucht, auf Wer» 
fuh ins Haus liefern wol⸗ 
len. Wenn Sie ec 
in Gliedern und Gelenken 
‚,. dulden. Steifheit und Ems 
remain fpüren, oder mit jedem 
Witterungswechſel Dual empfinden, 
er ijt eine Gelegenheit, eine einfadhe, 
ige Methode auszuprobieren, die 
ſchon Qunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Palet ſchiden auf 
Ttägige, freie Probe, und menn 
mebr nehmen wollen, können Sie es tum 
> Eu ran en Gie ein, 
n freien, Ttägigen Verfuch au m 
auf unfere Koften. Schiden &e Haken 
und genaue Adreſſe fchnell an: : 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Ill. ‚ 








Weg zur Wahrheit. 


(Bon Joh. E. Keller.) 


(Fortfegung) 


Nah der Lehre der Apoftel ift bie 

Melchiſedekſche Prieſterordunng das 

Vorbild für u’ rn ag 
ein. i 


Zum andern ift in dem zitierten 
Zeugnis von Hebr. 7 zum Ausdrud 
gebracht, dab in der Perfon Jeſu 
Ehrifti eine ganz neue Ordnung, -die- 
jenige nad) dem Borbild Meldije- 
deks, aufgerichtet wurde. Um den 
Sinn und die Bedeutung dieſer neuen 
Priejterordnung nad dem Willen 
Gottes veritehen zu können, muß 
zuerſt beachtet werden, daß von der 
BPrieiterordnung Melchiſedeks ge 
ſchrieben jteh:: - 

„Diefer Meichifedet — König zu 
Salem, Prieſter Gottes, des’ Aller- 
höchſten, der Abraham entgegen Tam, 
als er von der Schlacht der Könige 
miederfehrte, und der ihn ſegnete, — 
den Abraham den Zehnten von al- 
“m gab; der eritlich, verdeutjiht, Nö- 
1, - der Gerechtigkeit heißt, dann 
aber auch König von Salem, das be- 
Seutet: Rönıg des Friedens; ‚ohne 
Sater, ohne Mutter, ohne Geichledhts- 
‚eailter, der weder Anfang der Tage 
inch Ende des Lebens hat; — der iſt 
gleich dem Sohne Gottes und bleibt 
Prieſter immerdar” (Hebr. 7, 1—3). 

Diefe melchiſedekſche BPrieiterord- 
nung iſt vorbeildlich für die Prieiter- 
dnung, die auf die levitiſche Prie- 
fterordnung des Moſaiſchen Geſetzes 
folgen ſollte. Das Bedeutungsvollſte 
dieſer melchiſedekſchen Prieſterord⸗ 
nung beſteht in der Größe dieſes 
vorbildlichen Prieſters, was damit 
zum Ausdruck gebrocht iſt, daß er als 
der König der Gerechtigkeit und der 
König von Salem, d. h. König bed 
Friedens, bezeichnet fit. Daß von ihm 
aber auch geſagt iſt, daß er ohne Ba- 
ter, ohne Mutter, ohne Geicdyledhts- 





regifter ift, weder Anfang ber Tage 
nod Ende des Lebens hat, er gleich 
dem Sohne Gottes ijt und immerdar 
Prieſter bleibt, ift ebenjo wichtig. 


Nach der Lehre der Apoitel ruht ber 


Hoheprieſterdienſt Jeſu auf der 
Grundlage der Kraft nnanflöslichen 
Lebens. 


Gemäß diefem Vorbild der meldi- 
fedefihen Prieiterordnung iſt nad 
der veralteten Gejeßesordnung - die 
neue Prieiterordnung des Sohnes 
Gottes aufgerichtet worden. Als Ho- 
berprieiter iſt Jeſus ebenfalls der Ad- 
nig der Gerechtigkeit und des Frie— 
dens, db. h., er iſt der Reprälentant, 
der erite vollfommene Qräger der 
Gerechtigkeit Gottes und des Frie— 
dens. Wa3 von der neuen Hohen— 
priejterordnung Jeſu nad der Orb- 
nung Melchiſedeks in den Berichten 
des Apoſtels aber ganz befonders her- 
vorgehoben tit, iit das, daß er nicht 
nad) dem Geſetz eines fleifchlichen Ge- 
bot8 ®rieiter wurde, „jondern nad 
der Kraft unmauflöslihen Lebens“ 
(Sebr. 7, 16.), und daß „er in Emig- 
feit bleibt!” (Sebr. 7, 24), und „im- 
merbar lebt!” (Sebr. 7, 25). 

Demgegenüber iſt die unvollfom- 
mene und darum veraltete Tevitiche 
Priefterordnung dadurch charafteri- 
fiert, daß die Prieiter diefer Ordnung 
durch den Tod, alfo durch das Ster- 
ben, am Bleiben verhindert wurden 
(Sebr. 7, 23), 


Nach der Lehre der Apoſtel iſt der 

Dienit des Hohenprieiters der Mitt- 

lerdienft zur Verſöhnung der fündi- 
gen Menſchheit mit Gott. 


Num zeigt der Apoitel au, wie 
Jeſus ein folher Hoherprieſter ge- 
worden it. Der Sinn und Zweck der 
Priefterordnung beiteht darin, daß 
die Prieiter, allen voraus der Hohe— 
priefter, die Vermittler zwiſchen Gott 
und den Menichen find. Die Menfchen 
find ohne Ausnahme und ohne Anie- 
ben der Perſon Sünder und deshalb 
bon der Semeinihaft mit Gott ge- 
trennt. Sie fönnen darum auch feine 
Verbindung mit ihm haben. Das 
beißt mit andern Worten, jie können 
an der Offenbarung des Lebens aus 
Gott, d. i. an der Offenbarung feiner 
Kraft und Herrlichkeit feinen Anteil 
haben. Doc; weil es dem Willen Got- 
te8 entipridt, dab die Menichheit 
durch die Sünde und die Folge der 
Sünde, den Tod, nicht ewig verloren 
fein fol, d. b., daß fie nicht ewig von 
Gott, dem Leben aus Gott und von 
feiner Herrlichkeit, getrennt jein 
muß, hat Gott eine Ordnung geichaf- 
fen, nach welcher die fündigen und 
darum verlorenen Menſchen nicht 
mehr außer der Zebensgemeinichaft 
mit ihm fein müffen. Diefe Ordnung 
beiteht im Briefterdienit. 

Entipredhend feinem voraefaßten 
Ratihlu hat Gott in der Mitte jei- 
ne8 auserwählten Volkes durch das 
von Moſes aegebene Geſetz, in Ver— 
bindung mit der Stiftshütte, eine 
abbildliche Prieſterordnumg eingerich- 
tet. Zur NAusirbung des Prieiterdien- 
ftes hat Gott den Stamm Levi ver— 
ordnet Während Natron den Hohen- 
prieſterdienſt im Allerheiligiten der 
Stiftshiitte veriehen mukte, waren 
feine Söhne mit dem Vrieſterdienſt 
in ber vorderen Hütte der Stiftshüt- 
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te betraut. Der Dienſt des Hohen— 
prieiter8 und der Prieſter beitand 
darin, das ſündige Volf Gottes durch 
das Darbringen von Opfern mit 
Gott zu verföhnen, damit fie vor Gott 
gereht waren. Niemand aus dem 
Volke Gottes fonnte ohne die Ver- 
mittlung der von Gott durch das Ge- 
feß verordneten Prieſter für feine 
Sünden außerhalb der Stiftshütte 
Gott Opfer bringen und mit Gott 
verföhnt werden. Durch dieje abbild- 
liche Prieſter- und Berföhnungsord- 
nung follte das Volf zur Erfenntnis 
der Sühnopferbedeutung des Sohnes 
Gottes geleitet werden. Aber nur 
einige wenige, unter ihnen auch der 
König David, erlangten dieſe Er- 
fenntnis. 

ALS dann nah dem vorgefaßten 
Ratſchluß Gottes die Zeit erfüllt 
war, fandte er feinen Sohn als Ret- 
ter in die Welt, damit er als Erfül- 
lung des Abbildes für die ganze für- 
dige Menſchheit das wahre Sühnop- 
fer werden jollte (Gal. 4, 4—5). Ge⸗ 
treu dem Willen und SHeilsratichluß 
feines Vaters hat Nefus feinen Ho— 
benprieiterdienjt - damit beaonnen, 
daß er fein Zeben für die Sünden 
der aanzen Welt opferte, indem er 
fein Blut am Fluchholz für fie ver- 
aoffen hat. In feiner Zehre nom Ho— 
benprieiter berichtet der Apoſtel von 
diefem Sohenprieiterdienit Nefu: 

„Ein folder Soherprieiter war für 
uns notwendig, der heilia, unſchul— 
dia, unbefledt, von den Sündern ab- 
aefondert und böher ala die Himmel 
iſt: der nicht täalich nötig hat, wie die 
Sohenpriefter, zuerſt für die eigenen 
Sünden Opfer darzubringen, dar- 
nad für die des Nolfes; denn dns 


bat er ein für allemal getan, als er 
ſich ſelbſt darbrachte“ (Hebr. 7, 26 
-—-27). 

„Denn ein jeglicher Hoherprieiter 
wird eingefegt, dab er Gaben und 
Opfer darbringe; daher muß auch 
dieſer etwas haben, was er darbrin. 
gen fann“ (Sebr. 8, 3). 

„Da aber Chriitus kam als ein 
Hoherprieſter der zufünftigen Güter, 
iſt er durch die größere und vollkom— 
menere Hütte, die nicht mit Händen 
gemacht iſt, d. h. nicht dieſer Schöp— 
fung angehört, 12, auch nicht durch 
das Blut von Böden und Kälbern, 
fondern durch fein eigenes Blut ein 
für allemal in das Heiligtum einge 
gangen, indem er eine ewige Erlö. 
jung erworben hat. 13. Denn wenn 
das Blut von Böcken und Stieren 
und Aſche der jungen Kuh durd 
Beiprehung die Verunreinigten bei» 
ligt zu Teiblicher Reinigfeit, 14. wie 
viel mehr wird das Blut Chrifti, der 
durch ewigen Geiſt jich jelbit als ein 
tadellojes Opfer Gott dargebradt 
bat, unſer Gewiſſen reinigen von to. 
ten Werfen, zu dienen dem lebendi- 
nen Gott! 15. Darum ift er auch 
Mittler eines neuen Tejtamentes, 
auf daß durd den Tod, der geſchehen 
it zur Erlöfung von den unter dem 
eriten Bunde begangenen Webertre.- 
tungen, die VBerufenen die Verhei— 
Bung des ewigen Erbes empfingen. 
16. Denn wo ein Teitament it, dn 
muß der Tod des Stifters ermiefen 
werden: 17. denn ein Teitament wird 
erit rechtöfräftia durch den Tod, da 
e8 feine Giltigkeit bat, ſolange der 
Zeitator lebt” (Sebr. 9, 11—17). 

(Fortſetzung folgt.) 








Neues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Worte ermählt, um Eich in ber Hei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 18). Daher wird in diefer Mieder- 
aabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
ſchen mwiebergeneben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichfeit ınd Mon- 
ſequenz fchalte! die menfchlihe Aus- 
leauna nah Kräften aus. Eine 
furzaefoßte griechiſche Grammatif 
mit deutfhen Normformen erleichtert 
ben Zugang zum lrtert. 

Die Konkordanz, obwohl in 
Deutſch, zeint, wo ein- und dasſelbe 
Bort im Urtert ericheint. Durd 
Stihmörter mird rafches Auffinden 
von Shriftitellen ermögliht. Die 
Konkordanz ift auch eine Montrolle 
ber Wiedernabe und ber Bebeutuna 


ber Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften griechiſchen Manuſtripte 
ſind vermerkt. 

Lebendig und Leben-erzeugend iR 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo iſt & 
auch Sein gefchriebenes Wort in fer 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi3 hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, defjen Augen 
aufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz tn fchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf PVibeldrudpapier) HM 
$3.15. Der Preis (auf SHadernpapier) 
ift $4.25 

Beitellungen mit der Bablung 
rihte man an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 
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Main Centre, East, 

Fühle mich jchuldig der werten 
Aundichau einige Zeilen mit auf die 
Reife zu geben. Wünſchen dem Edi- 
tor und den Mitarbeitern viel Mut 
und Weisheit in der jo verantwortli- 
den Arbeit! Freuen uns jede Woche 
auf das Ericheinen der Rundſchau. 
Wir jhägen es und find dankbar, 
dab wir fie nod) in unjerer Sprache 
lefen dürfen. 

Nach einem langen Winter und 
viel Schnee hat auch bei uns Die 
Natur ein ander Kleid befommen. 
Die Obitbäume und Sträucher blü- 
ben und alles grünt. Sind bis jegt 
aud) noch vor ſchweren Staubftürmen 
bewahrt geblieben. Der Herr iſt 
und gnädig, im Winter jchenkte er 
uns viel Schnee und jeßt ſchon etliche 
ſchwere Regen und jo dürfen die 
Farmer wieder mit mehr Mut die 
Feldarbeit tun. Unſer Wunſch und 
Gebet iit, daß der Herr die Ausjaat 
bewahren und jegnen möchte, denn 
an jeinem Segen iſt alles gelegen. 

Mehrere Farmer auch Geichäfts- 
leute haben dieſe trocdene Gegend 
verlaiien, manche zogen nach Norden 
die meiiten aber weiter wejtwärts, 
nad; Alberta und B.E. Bon unjeren 
Mennoniten zogen fürzlich zwei Fa— 
milien von Turnbill nah B.E. Ge- 
ſchwiſter Franz und A. R. E. Klaſſen. 
Sie hatten den 23. und 25. April 
Ausverfauf. Ihre armen haben 
fie verrentet. Die nächſte Woche fub- 
ren fie per Auto ab. Sonntag, den 
97. April, hatte die Gemeinde für 
fie noch ein Abichiedsfeit mit einem 
Riebesmahl. Wir ſahen fie ungern 
ziehen, doch dürfen wir uns nicht 
wundern, dal; jie es einmal ander- 
weitig verjuchen wollen. Geſchw. 
A. R. E. Mlafien haben Abbotsford 
ald eriten Aufenthaltsort gewählt. 
Geſchw. Franz Klaſſen hatten ſich 
noch nicht entſchieden, als ſie hier ab— 
fuhren, wo gerade ſie ſich heimiſch 
einrichten würden. Wir wünſchen 
ihnen viel Segen in Gemeinſchaft mit 
den Geſchwiſtern dort und daß ſie ſich 
auch bald heimiſch fühlen möchten, 
ſo gut es hier auf Erden geht und 
Kindern Gottes dienlich iſt. 

Sind im letzten Winter vor ſchwe— 
ren Krankheiten bewahrt geblieben in 
unjerm Kreiſe, doch im Nachbardi- 
ſtrikt (Funks Schuldiitrift) iſt Frau 
ſtorn. Dück noch immer ſehr leidend 
an Gelenkrheumatismus. Seid an— 
fangs Februar muß ſie die meiſte 
Zeit im Bett zubringen, gehen hat 
ſie ſeit der Zeit noch nicht können, 
nur mit Hilfe eines Stuhles konnte 
ſie zur Abwechſelung im April ins 
andere Zimmer gezogen werden. Wie 
ſchwer und lang die Zeit wird in jol- 
den Leiden, kann nur veritehen, wer 
es jelbit erfahren bat. Striden und 
nähen hat fie ſchon zwei Jahre nicht 
fönnen und fie hat immer jehr jolche 
Arbeit aeliebt, wie fie kürzlich jagte, 
befonders jett, da jchon etliche Groß- 
finder find, möchte fie ihnen Freude 
bereiten. 

Br. Barny Ratlaff war in legter 
Zeit eine Woche ſchwer krank zu Bett, 
gegenwärtig beſſert e8 aber mit ihm. 

er allein zur Feldarbeit iit, wer- 
den fie wohl auch gefragt haben, wa- 
— gerade jetzt darniederliegen 
e. 

Br. Abram Rempel, Main Centre, 

iM ſchon von Oſtern in Saskatoon im 


Mennonitiiche Rundſchau 


et. Pauls Hofpital in. Behandlung. 
Eine Operation hat man an ihm am 
Anfang vollzogen und vielleicht muß 
er noch die andere haben. 

Bei Geſchw. Herman Klaſſen kehr- 
te vorige Wade das Erjtgeborne, 
eine Tochter ein, Mutter und Baby 
fühlen gut, fie find im Swift Current 
Hofpital in Pflege. Bei Abr. Frie- 
jens fehrte den 7. April ein gefundes 
Töchterchen ein, auch da iit alles 
wohl. —sorr. 





Ein Bogelfonzert im Comortale. 





Es war am 28. Februar. Ein 
lieblicher, ſchöner, jtiller Frühlings- 
morgen. Die freundlie Sonne 
jteigt in ihrer goldenen Pracht auf, 
um ein neues Leben in der Natur 
bervorzubringen. Die Wiejen jte- 
ben in üppigem Grün, dod) die Bäu- 
me jind fahl und jcheinbar tot. Nur 
die Fichten, Tannen, Zedern und 
Kiefern jtehen in ihrem fortwähren- 
den Grün als möchten fie jagen: 
wir find Lebensbäume! Führmwahr 
eine jchöne Predigt für uns B.E.- 
Bewohner. Wir jollten ja aud) viel 
mehr das Zeichen des inmwendigen 
Lebens offenbaren. 

Am jelbigen Morgen führte mid) 
der Weg durchs ſchöne Comortal. 
Sikend auf meiner Trittmafchine, 
ließ ich meinen Augen den Willen, 
um ſich die jchöne Gottesnatur zu 
beſchauen. Mand) eine Farm wurde 
dabei pajjiert, mand) eine Herde Kühe 
auf der Weide. Docd da! mitein- 
mal vernimmt mein Ohr einen Mor- 
gengelang. Die Augen ſpähen in 
der Richtung von wo die Töne lom- 
men. Und unentwandt bleiben fie 
auf einen großen kahlen Baum ge- 
richtet, wo eine große Zahl der man- 
dherlei Arten von den gefiederten 
Sängern fiten — in beiter Ordnung 
— alle mit geöffnetem Schnäbelchen 
nad) dem Süden gefehrt. Mir war 
diejes Bild jo auffällig und dod fo 
lieblich, daß ic) das Treten auf mei- 
ner Maſchine aufgab und langjam 
und leife mich diefem Baume näber- 
te, der unmweit am Hochwege jtand. 
Hoch oben jahen die Krähen in ihren 
ihwarzen Anzügen, weiter nad) un- 
ten die ſchwarzblanken Stare, alle 
fo feierlich, daß fie e8 gerne zuließen, 
dab nod eine große Anzahl Finke 
unten Platz erhielten, um mit ihnen 
den Schöpfer zu preifen. alt wä— 
re es ein Vorbildchen gewejen aufs 
Zaufendjährige Reih, nur mollte 
mir der kahle Baum nicht da hinein- 
paffen. Das Uebrige war aut, ſehr 
aut! Die Ordnung, der einmütige, 
gemeinfame Geſang, die Kleidung 
anständig, — nicht jo durdhfichtig und 
furz wie heutzutage oft. 

Wie ich nun ganz in die Nähe fom- 
me, halte ich an, jteige ab um mid 
zu ergößen an diefer unit der Zuft- 
bewohner. Doch, o meh! Mein 
plögliches Erjcheinen bringt fie auf 
den Gedanken den Plag zu wechſeln 
und br-r-r-r, weg find fie. Für ein 
Weilchen verfolgt das Auge die lieb- 
lihen Sänger; ich iteige auf und 
fahre weiter, wiſſend, daß der Herr 
heute eine Predigt hielt, wo nur ein 
Zubörer war — auf der Landſtraße 
im Comortal. 


Alle Mitpilger nad) Zion grüßend, 
Xi. Görken. 


Eine Fabel. 


(Bon Peter 3. Klaſſen.) 





„Bode Frind“, 





Dee Faorma Göake, den dee leewe 
Gott jefäagent, 

— tt haud jea fäl to rajhte Tiet 
jeräagent, — 

Dee haud ſien Väaraotſchus gaunz 
bolljeproppt, 

Bett hinjh’re Oake aules volljeftoppt 

Mett aulem, waut derch't gaunze 
Saoa bee brude wull. 

„Daut hawt fitj waut, daut etj em 
Winta hungre full!“ 


Doch eene Nadıt, dann broafe Deew 
en’t Väaraothus 

Enn deede dava, fee 
gaunz t’us 

Enn riemde am gaunz onfeſchämt 
rein aules ut, 

Vom jratiten Sad bett oppe tjlanſte 
Tut: 

Daut Mehl, den Zoda, Koffe, drea- 
jet Woft, 


aul® weare 


Dee Kleeda, Fotzeuj, aules waut hee 


enjefaoft! 
Dee Worſcht, daut Schmoldt, 
Scintjes enn dee Xroewe ., . 
See leete nuſcht nij daoa, jie tjenn’ 
itt jleewe! 


dee 


Enn, auls daut enne Welt fo &: 

Auls ritja Maun wea Göatze zuou- 
wents ſchlaope gaone, 

Enn aus en Prada näajften Morje 
oppjeitaone! 


So aorm wea bee, behitt ju Gott 
daofäa! 

Daut bee mußt pradhre gaone nu von 
Düa to Däa ... |! 


See e8 aum Enj; gaunz daoljedretjt 
bon aul dee Sorje; 

Enn jrämt fitj emmamwaj, vom Ao— 
went bett em Morje. 

See ropt daut Frindichoft dann emn 
aule Naobaſch top, 

Sajt, wo't am jeiht enn frajt: Kunn 
jie nij aulatop 

Mie ’n bätje unj’re Aorems faote? 

Een jed’ra mie en Bät von fienem 
laote, 

Daut etj doch ud met de Fimielje 
derdy den Winta faum? 

Blos bott'm Somma, bott etj wada 
oppem Daum!?“ 


Foats weare aule reed mett godem 
Raot. 

Natierlicdy holp dee nuſcht! Enn faum 
ud fäl to laot! 


„Sao“, ſajt jien Bada Peta Dyd, 

„Waut praolid du jo, daut du wäſcht 
ritj! 

Haudit du daoavon dien Mul jehole, 


Dann haude dee nuſcht' mußt, die 
nich beitaole!“ 
„Daut es je fo”, fajt Schmwaoga 


Aobraum Panna, 
See hawt dem Göake 
YAunna, 
„Säd etj die nij, auls du daut Bäa- 
raotſchus wullſt bue, 

Daut maun uck hia en Nobaſchauft 
dem Taokel nuſcht kaun true?! 
Haud mo de Kaoma dicht aum Hus 

jeſtaone, 
Wea aul dien Väaraot nu nij fleite 
gaone . .. |“ 


fiene Seita 


Geht: 18 

Enn wann aul“, unjabroak nu 
Naoba Ewat, 

„Daut's to wiet auf, wann daoa de 
Nacht waut däwat, 

Daut heaſcht enn mootjſt du nij em 
deepen Schlaop; 

Von ſe'n Jeruſch waokt weß tjenn 
meeda Faorma opp! 


Doch haudſt du Sunj, 
aules höare 

Enn ut dem beepiten 
ftöare, 

Sobold en Framda oppen Hoff nopp 
faum. 


Etj hab acht junge Sunj von felden 
godem Staum; 

Weetſt, von dee Zud, dee etj von 
Saskatoon feſchräwe 

Etj waoa von dee twee Stetj emſonſt 
die jäwe, 

Wiels etj, wann etj mo afends kaun, 


dee wudde 


Schlaop die 


Halp jearn, jean jearn dem aomen 
Maun; 

Etj mott dee Hunj je fo-mwie-fo fe 
feepe! 


Etj bab’t feiocht, tieen Dufel mel 
dee tjeepe!“ 


Mett eenem Woat: Bon linjſch enn 

tajih word Göatze jo fäl goda Raot 
jebaode, 

Daut hee ſien Väaraotshus bott ene 
Spet daomet kunn Imode: 

Doch nij een eenz’ja gauf dem Onn⸗ 
jletjstjind en Daolln: 

Nij maol fien Gold jreaj hee von 
fiene fierıpe Taola! 

Enn pradad bee, dann dreide aule 
fiene rind fort omm, 

Dann meare fee vom eaſchten Bott 
dem latzten dof enn jtomm! 


Enn, woa etj enn dee Weit nij jer- 

Daut ole, ole Sprichwoat e8 nc 'j 
emma waoa: 

— Feind enne Not — 

Dee gaone dufend opp een Kot! 


ak %* 





MB. — Der Verfafler diefer Fa⸗ 
bel Bat auch das Buch 


\ „Brobmutters Schab“ 


herausgegeben, In dem Bude find 
drei Erzählungen und eine ganze 
u fi e8 reihlid) Muffelert, Ban Der 
es ujtriert. 
fen. es portofrei für $1.00 beim 
er: 
. 3. Rlaflen, 
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Schuld jenft den Blid des Glau— 
ben® und raubt uns die Freimütig- 
feit im Umgang mit Gott. 

1. Moje 3, 8—19. 


Ein neues Liederbuch 


Ht von Br. Johann J. Jantzen, —*8 
BE. Muh nnd in. der Größe bez 
Seimatflänge, in fhönem grauen Lein⸗ 
wandeinband, das 


Ehriftliche Gelegenheits- 
und Eifchlieder 


enthält. Der Vreis ift 85c. portofrei, 
Bu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
073 Arlington St„ Winnipeg, Mas. 
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Wöchentlicber Ueberblick 
(Nachrichten der Fanadifchen Preffe.) 


Montag, den 26. Mai: Die engli- 
ſche Flotte unteritüst von der Luft— 
macht fit auf der Suche nad dem 
deutichen Schlachtichiffe Bismarf, der 
das größte Kriegsſchiff der Welt, das 
engliihe Schlachtſchiff Hood durch 
einen Unglüfsihuß ins PBulverlager 
traf, und unter einer Erplojion ver- 
fanf das Schiff zwiichen Greenland 
und S3land. 

Die Negierung Jraas ſteht vor 
dem Zuſammenbruch, Die britifchen 
Truppen geben dauernd vor, 

Der Kampf auf Kreta geht ohne 
Unterbrechung Tag und Nacht fort, 
fpielt doch die Inſel eine jo wichtige 
Rolle in der Oſt Mittelländiiche Meer 
Frage. Für Deutichland könnte e8 
fihb um ein weitere Sprungbrett 
nac) dem Diten und nad) dem Suez 
handeln. ‘ 

Königin Mutter Mary feierte am 
26. Mai ihren 74. Geburtstag. 

Dienstan, den 27. Mai: Einem 
amerikanische: Bombenflugzeug ge- 
lang e8, den Vismarf aufzufinden, 
der von Island auf dem Wege nad 
Breit war und es fehlten ibm nod 
400 Meilen. Der Angriff jegte fofort 
ein. Durch Toörpedsabwürfe von 
Slugzeugen tmurde das Riefenfchiff 
außer Kontrolfe geſetzt, als fein Pro- 
peller zerſchoſſen wurde. Inzwiſchen 
fanden ſich Einheiten der britiſchen 
Flotte ein und der Kampf ging los, 
Feuer ſpeiend, Tod werfend, bis der 
Bismark in die tiefen des Atlantics 
verſank mit feinen zwiſchen 1300— 
1500 Mann Beſatzung. Nach jpäteren 
Nachrichten wurden etwa 100 Mann 
von ihnen fpäter gerettet. 





Mennonitiſche Rundſchau 


London gibt bekannt, daß beim 
Kampf um Kreta die britiſche Marine 
6 Kriegsſchiffe eingebüßt habe. 

Der Druck von der Achſenarmee 
um Salum hat ſich verſtärkt. 

Der griechiſche Junge, der auf den 
italieniſchen König in Albanien ſchoß 
iſt hingerichtet worden, wie berichtet 
wird, 

Marſchall Petain hat die belgiiche 
Einftellung des Kampfes zufrieden- 
jtellend geflärt, und König Leopold 
ift von allen Vorwürfen frei geipro- 
chen worden. 

Syriſches Militär hat deiertiert 
und ilt über die Grenze nach Pale— 
ſtina gegangen, wo es jich in die bri- 
tiichen Truppen eingereiht hat. 

Mittwoch, den 28. Mai: Präfident 
Roofevelt ſprach übers Nadio und 
nahm die jchärfite - Stellung gegen 
die Achlenmächte. Amerifa merde jei- 
ne Produftion weiter erhöhen, und 
Amerifa werde dafür joraen, daß 
feine Hilfe die kämpfenden Armeen 
der Demofratien erreichen würde. 
Ein Sieg Deutichlands ſei Krieg für 
Amerifa. Tie Vereiniaten Staaten 
find in außergewöhnlidem Zuftande 
erflärt, wodurch der Präfident die 
Macht erhalten: hat, jeglichen Streif 
fofort aufzuheben, nötigen Falls alles 
bon der Regierung aus zu überneh- 
men, was mit der Aufrüſtung in 
Verbindung jteht. Die Nede des Prä— 
fidenten von geitern Abend fand all: 
gemeine Anerfennung von Seiten 
Englands und Seiner PDominionen, 
doch wurde ſcharf verurteilt von Sei- 
ten der Achſenmächte. Japan wurde 
nicht genannt, und es fann zu einer 
Entipannung im Stillen Ozean füh— 
ren. 

Beim Angriff durch britische Flie- 
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Empfehlenswerte Schriften 


Das Momitee für Lehre und Wandel der Allgemeinen Konferenz der Menno— 


riten in Canada macht befannt, 
Sorritees, Bruder Benjamin Emert, 
bältlich find, 


daß folgende 
286 River Avenue, Winnipeg, 


PVorfikenden des 
Manitoba, ers 


Schriften beim 


Fußwaſchung und Abendmahl. X. H. Yanzen. Umfonft. 
Mandherlei Taufen. P. 9. Richert. Umfonft. 
Der Eid. A. Warlentin. Umfonft. 
Die Mennonlien. 9. Emert A 10c. 
Bibliiche Begründung der Wehrlofigkeit. J. X. Mailen. dc. 
Die Bibliſche Wehrlofigkeit. Bearbeitet von mennonitifchen Lehrern in 

Süd⸗ Manitoba. — In 4 Vorträgen. — Preis zufammen 10c. 


Die Geichichte der' Mennoniten, 
Sid-Manitoba. 


Katehismus in der Wehrloſigkeit. 


Bearbeitet von mennonitifchen Lehrern in 
An 4 Vorträgen. — Preis’ aufammen 10c. 
Bearbeitet von Koh. G. Nempel. 


In dentſch umd in engliich. — Preis per Dubend ' : 10e. 
Dasjelbe mit ergänzenden Erflärungen 1dc. 
Miſſionserfahrungen. NR. Better, Bc. 
Beiprengung die biblifche Art der Taufe. J. &. Schwab. 10e. 
Die Taufe, Neferat von J. P. Bückert und F. F. Enns. dc. 
Der Eid. €. 9. 4. v, d. Smiſſen. dc 
Die bibliiche Lehre von der Wehrlofigkeit. John Horſch. 35. 
Die Lehre der Mennoniten. Händiges. 50c. 
Bilder aus der Mennonitengeihihte. P. A. Nempel. 30e. 
What we Believe. P. H. Unruh. Umfonit. 
Christianity and the Lodge. P. R. Schroeder. Umfonit. 
Divers Baptisms. P. H. Richert. Umſonſt. 
The Oath. A. Warkentin. Umſonſt. 
Eternal Security Teaching. J. L. Staufer. 10e. 
Communism. John Horsch. 15c. 
The Bible Mode of Baptism. E. J. Berkey 10c. 
Confession of Faith. H. H. Ewert 10c. 
New Testament Peace Teachings. E. J. Bohn. 25c. 


Four Hundred Years of Mennonite Principles. C. Henry Smith 25e. 


Vonresistance in Practice. 
Mennonities in History. 
jiennonites in the World War. 


J. S. Hartzler 
C. Henry Smith. 


10c. 
40c. 
$1.00 
Das Stomitee, 


. S. Hartzler. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebuns 

den. Preis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, 
ei DEE 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 
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ger auf die von den Deutichen benuß- 
ten Lufthäfen Syriens fam es zu 
Zufammenitößen zwiichen britischen 
und franzöſiſchen Fliegern. Ein briti- 
jches Flugzeug wurde abgeichofien. 

561 Achſenſchiffe von 2, 873,000 
Tonnen find jeit dem Kriegsanfange 
verjenft worden durd brit. Madıt 
oder bon der eigenen Bejaßung, wie 
London berichtet. 

Bei der Verfolgung eines franz. 
Tanfers in Begleitung eines ital. 
Kriegsichiffes fam es zu Schiffen, die 
auc) eine Stadt in franz, Tunis tre- 
fen, wobei etliche Perſonen verwun— 











M. MeDonald, der 
miſſar in 


brit. 
Dttama. 


Hochkom⸗ 





Nun: 7. * BE... 


—* H. Denk, franz. Hochkommiſſar 
Syrien ſagt, jeder Angriff auf 
Syrien wird zurückgeſchlagen 
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„Die aanze Bibel aradierte Cektionen“ 


für unfere Sonntagsjchulen, 

zur fhftematifchen Ginführung in die Bibel. 

f de 

Schülerhefte für Oberſtufe (Intermediate-pupil) zu 
Beſtellungen mit Zahlung find zu richten an: 
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det wurden. 

Ein Leuchturm wurde in Victoria 
eingeweiht zur Einführung der 
Kriegdanleihe „Victoria Loan“ pen 
600 Mill. Dollar. Die „Torch“ wird 
mit Stationen iiber ganz Canada 
geflogen und weiter nach Yondon ala 
Symbol, daß Canada ganz mitgeht, 
und der Krieg zum fiegreichen Ende 
geführt werden joll. 

Donnerstag, den 29. Mai: Den 
Deutichen iſt es durch dauernd neue 
Veritärfungen gelungen, auf reta 
weiter vorzugeben und Suda Bah 
mit der Sauptitadt mußten bon den 
britiihen Truppen aufgegeben wer» 
den. Die Deutjchen jollen dort jekt 
ihon etwa 30,000 Soldaten haben. 
Die Verluitziffer der Deutichen fol 
jehr hoch fein. Laut einer Nachrich 
fol der frühere Weltmeiter im Fauit 
fampf, der auch Noe Louis einmal 
ſchlug, auf Kreta erichojien jein. Sp: 
tere deutiche Nachrichten beiagen, daß 
er franf in einem Lazarett liege, doch 
nicht getötet jei. 

Auslandsminiiter Anthony Eden 
ſetzte Englands Kriegsziel auseinan— 
der, daß für die Freiheit eintrete umd 
Deutihlands Kriegsmaſchine foll ein 
fir alle Mal vernichtet werden. Prä— 
fident NRoojevelts frühere Grundbe— 
dingungen eines Friedens wurden 
voll angenommen. Syrien folle auch 
ein freies Land werden, Großarabien 
folle ein Land darstellen, Indien folle 


in Indien, von Xndien, für In— 
dien regiert werden. 

Der Kreuzer Morf, der in Suda 
Pan in Neparatıırr stand und bon 


Deutichen aus der Luft aufs Ziel ne 
nommen fonnte werden, wird ala to 
taler Verlwit erflärt, die Mannſchaft 
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1941. 


aber ift gerettet. 

Britiiche Truppen umzingeln Bag- 
dad, die Hauptitadt Iraas. 

Freitag, den 30. Mai: Trotzdem 
übermüdet, kämpfen die britiſchen 
Truppen weiter auf Kreta, wo die 
Deutſchen vom Weſten drängen und 
ital. Truppen find im Oſten der In— 
jel gelandet und fampfen auch gegen 
die britiichen und griechiſchen Trup 
pen. Die Hauptitadt der Inſel ſoll 
nur ein Saufen Trümmer ſein nad) 
den deutichen Luftangriffen. 

Die prodeutfhe Negierung Toll 
nad Iran geflüchtet fein, den 6 Jah— 
re alten König Feiſal mitnehmend, 
was aber noch nicht beitätigt Üit. 

Ein Truppentransportichiff mit 
etwa 3,000 ital. Soldaten von 
18,000 Tonnen wurde auf dem Wege 
nach Lybien von einem britiichen U— 
Root torpediert, wie Rom befannt 
gibt, die Soldaten ſollen fait alle ge- 
rettet worden jein. 

In Nord Irland 
Wehrpflicht auch eingeführt werden, 
doch proteſtierte der Premier de Va— 
lera von Eire und London gab dar— 
anf befonnt, daß die Wehrpflicht 
nicht in Nord-Irland eingeführt wür- 
de werden 

Charles Lindberab bat in einer 
Rede Präſident Nntrol+ für ferne 
Nede ſcharf Fritifiert. ımd er ſagte, 
Amerika brauche neue Leiter feiner 
Geſchicke. 

Sonnabend, den 31. 
MWideritand der 


OR 


jollte die volle 


Mai: Der 
ran Mrree gegen 








au verrenten 


1 Haus auf Edition Ave., Nord Kil- 
donan, Menitora 

Im nähere Nusfunft wende man 
jih an: 


JACOB SPENS 
McKay Ave., N, Kildonan. 
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Haus u. Hof in Winkler 
zu verkaufen. 


Das Haus hat voll Nteller mit großer 
Baſſertank, bat im -ten Stod 4 
<dyafzimmer; Stall, Hühneritall uni 
Garage dabei, alles in beiter Ord 
nung. Großer Objtgarten mit Nepfel 
und Brlaumenbäumen, die qut tra 
zen. Alles zahmes Obſt. Anichliegeni 
3 Ader Viehweide, eingefenzt. Auf 
dem Hofe Brumnen mit gutem Waifer 
Dieſer Hof iſt der zweite bon de 
Schule Man ſchreibe an: 


Fran Sam Kuhl, Eigentümer, 
Winfler, Man. 
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Alennenitifche Rundſchau 


die britifchen Truppen ift gebrochen. 
Die Briten jtehen 5 Meilen vor Bag- 
dad. Eine Delegation iſt auf dem 
Wege aus Bagdad, den früheren 
Premier zu begrüßen. Ob der Fleine 
König mitgenommen ift nad) JIran, 
iſt noch nicht beſtätigt. 

In Kreta iſt der Kampf wie in den 
legten Tagen in Griechenland. Von 
ariehiicher Seite wird behauptet, dafs 
die Deutichen 12,000 Soldaten in 
Kreta verloren haben, von denen 
5,000 ertrunfen find, 

Der frühere König von Siam, der 
legte Selbitherricher, der den Thron 
auf Drängen des Militärs verlajien 
mußte und jeit Nabren in England 
lebte iit in feinem 47. Zebensjahre an 
Herzſchlag geitorben. 

Die Ueberlebende vom Bismarf 
geben an, daß auf dem Schlachtichiff 
nicht 1400, fondern 2400 Mann Be- 
jagung geweſen jeien. Teilnehmer am 
Rampf wollen behaupten, daß das 
Schlachtſchiff nicht 35,000, fondern 
nabe an 50,000 Tonnen groß gewe— 
jen ſei und am itärfiten bewaffnet, 
was bi3 dahin aber von Deuticher 
Seite geheim gehalten worden ift. 

Im Deldiitrift Iraqs ſoll eine 
Gruppe deutſcher Flieger ſein, gegen 
die ſich das britiſche Militär wenden 
wird, fobald mit der Armee Nraas 
ganz oufgeräumt it. 


Ex-Kaiſer Wilhelm liegt fchwer 
franf darnieder in Dorn, Holland 
Die Kinder eilen nah Dorn, Thron- 


folaer Friedrich jollte letzte Nacht ein- 
treffen. Kaiſer Wilhelm ſteht in jei 
nem 82. Lebensjahre. Als die Deut 
ſchen Solland bejetten, erhielt Der 
Kaiſer die Einladung Hitlers zurück 
nach Deutichland zu fommen, doch er 
lehnte es ab, er wollte in Dorn blei- 
ben, wo er aelebt jeit feiner Abdan- 
fung im Nabre 1918 nad dem Zu- 
ſammenbruch im Weltfrieae, als der 
Waffenitillitand unterichrieben wur— 
de. Doch Seit der Beſetzung Sollands 
wird das Schloß von deutichen Sol- 
daten anstatt den holländijchen, mie 
bis dahin bewacht. 

Die Iraq Armee bat um Waffen- 
itilfitand die britijche Seerleitung ge 
beten, wa3 ihr gewehrt wird werden, 
Einen Teil der Mofulölfelder halten 
die Deutichen noch bejett. Dort wird 
es ja jett zu Kämpfen fommen, 

Gnaland wurde nachts wieder an- 
gegriffen, doch nicht fo ſtark wie frü— 
ber. Der Sauptangriff war gegen 
Liverpool gerichtet. 

In Canada find eine aanze Anzahl 
engliicher Pilotenſchüler eingetroffen, 
die bier ihre Ausbildung erhalten 
werden. 200 von den Schülern geben 
nah den U. ©. M., um dort ausge 
bildet zu werden. Die Bereininten 
Staaten wollen mithelfen, 8000 Pi 
[oten auszubilden. 

Der Totengedenftag bon aeitern 
hat in den U. S. A. 154 Tote durd) 
Ungalüdställe aezeitiat, 

Amerifas Gefandter in 
fam mit dem Clipper über Liſſahon 
nach den U. ©. W., um Bräfident 
Rooſevelt perjönlih PBeriht abzu 
itatten. In etlihen Tagen fliegt er 
zurüd. 

Der Kampf in Kreta geht feinem 
Ende zu, doch wird der Kampf noch 
fortgeſetzt. 

Nachts flogen unbekannte Flieger 
über Eire. Als Abwehrgeſchütze in 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Mor 


find und bleiben die beiten auf dem 
Markte. Ueberall arbeiten die Maſchinen 
zur vollen Zufriedenheit der Befſitzer. 


Verlangen Sie noch 
und Preisliſte von 


MONARCH MACHINERY CO., LTD. 
887 Erin St. = 


Selte 8 


Winnipeg. 





Schrot⸗ 
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heute Bejchreibung 


d. 3. Klassen 
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Cingepadte amerikanische Flugzeuge, die für Frankreich beitimmt 
waren, aber nur bis auf die fran zöſiſche Inſel Martinique vor dem 
yulammenbrud famen und nod) heute dort Liegen. 


Connie Mad, links der 78 


Sabre 
leten, der den Namen Mr. Base 


für Sportführung erhalten, mie 
Aktion traten wurden Bomben abge- 
worfen, und Dublin mußte einen 
Angriff aushalten. Ob es durch Feh— 
fer geichehen, iſt noch nicht feitgeitellt. 


ball führt, 





alte Leiter der Philadelphia Ath- 
bat eine Auszeichnung 
wir ſehen. 


Es iſt das 8. Mal, io lange bat 
Deutihland jedes Mal die Schuld 
auf fi genommen und um Entſchul⸗ 
digung gebeten. 
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WORDS OF INSPIRATION 
A Thought A Day For A 
People At War 


“The American people have 
recognized the catastrophic 
quality of a totalitarian victory 
and by an overwhelming major- 
ity they have endorsed every 
step along the way of our pre- 
sent posture.” U.S, Navy, 
Secretary Frank Knox. 





Ottawa, Canada, May 22, 1941. 
— Sugar prices to consumers 
should be no higher today than 
those generally prevailing in the 
first week of April, according 
to a statement issued today by 
the Wartime Prices and Trade 
Board, 


BATTLE OF ATLANTIC 

“Der Nordwesten”: Although 
the United States is not a bel- 
ligerent power, she leaves no 
doubt that she is determined, 
by every means in her power, 


Mennenitifche Rundſchau 


to make a British vietory pos- 
sible. American arms, raw ma- 
terials and foodstuffs have been 
placed at the disposal of the 
British Empire at this fateful 
moment of the war. But the 
United States goes further 
without actually declaring war. 
Assurance of the sea-route to 
the British Isles and other 
strategically important points 
of the Empire goes much far- 
ther than the United States 
went at a stage of the World 
War similar to the present. Fur- 
ther development and the de- 
cision whether American troops 
will also soon be fighting side 
by side with those of the British 
Empire on the battlefields of 
Europe, Africa and Asia lies, in 
the first place, with the govern- 
ments of the Axis powers whose 
Press has repeatedly declared 
that any American ship with 
arms and munitions for England 
that comes within reach of the 
torpedo tubes of the Axis will 
be sunk. The answer to this 
threat, if it is translated into 
action, will be the same as that 
given by the American Senate 
and House of Representatives in 
the April days of 1917. 


A WEEKLY REVIEW. 


Further contingent of pilots 
traıned under British Common- 
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Die 


Homiletiß 


von unferem Bruber, Miffionar Johann G. Wiens, 
iR ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Bemeinden haben müßte, denn es gibt 


ndige und mertbolle Unmeifungen. 


e3 unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


Unfere Bibeljgulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 


ft anerfannt das entſprechendſte Lehrbuch der or unjerer —53 Und 


—2 der nicht Prediger iſt, es aber an 


and der Bibel lieſt, wird dadurch 


zßten Gewinn haben, denn ex wird dann die Uufgaben der Brüder, die i J 
Das Most berfündigen, befier Iennen lernen, (feine eigenen —* aber au 


3 er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mebr unter 
Dienft und nicht zum Verdienſt. 
reunde einen wirklichen Dienft erweijen, dann läßt Du hi 

Leinwand Einband, 
ichte Deine Beitellung. an; 


Das Buch wurde heraußgegeben zum 

Du einem 
den. Und der Preis für ein Buch, 
fer erhalten 15% Rabatt. 


tützen als K 
Kr willſt 
ein Buch 


iſt nur Hi Wieder, 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
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Arbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 
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672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 aufammen beftellt: 


Name... 


$1.50). 


WBeigelegt find: $ 





Poſt Office 





Etaat oder Provin 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Adrefie an. 





lege „Banf Dr Money 


2 Sen 
Note” ein. (Bon den UCSH. 


Rame 


Der Sicherheit ne fende man Bargeld in regiftriertem Brie 
aft re 
erfönl 
Stampa“ dürfen als — ge Haan erben. 
Bitte PBrobenummer frei zugufigiden. 


oder man 
neu Order” oder „Boital 
cheds) Huch lanadiſche „Voft 


Adreſſe ift wie folgt: 
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"wealth Air Training Plan ar- 


rives in Great Britain from 
Canada. 

Unemployment Insurance Act 
comes into operation July 1, 

Subscriptions to Dominion of 
Carada non-interest bearing 
certificates in April totalled 
$179,106 bringing total sales to 
$6,403,634 as of April 30. 

By Order in Council, erection 
or extension of plants, installa- 
tion of equipment, construction 
or repair of building prohibited 
except under licence issued by 
Priorities officer, Department 
of Munitions and Supply. Build- 
ing and machinery for use in 
primary industries, farming, 
logging, mining, fishing, 
exempted from licence as also 
are dwelling houses. Apartment 
houses, however, subject to 
liceence. Permits not necessary 
to execute building repairs not 
exceeding $2,500, nor for in- 
stallation of equipment of which 
installed cost does not exceed 
$5,000 nor for new buildings 
cost of which does not exceed 
$10,000. 

Contracts awarded by De- 
partment of Munitions and 
Supply during week ended May 
9 numbered 3,007 and totalled 
$15,464,830, 

Order for 180,000 cases or 
5,400,000 dozen eggs received 
by Special Products Board from 
British Ministry of Food. Or- 
der makes total sales of Can- 
adian eggs to British Ministry 
since Januar 1 of 510,000 cases. 

Total 1940 sales to Ministry 
were 356,000 cases, 


CROP NEWS 

Excessive rain in the Mari- 
times, the prolonged cool, dry 
spell in Quebec and Ontario and 
cool wet weather in British Co- 
lumbia have more or less offset 
the advantages of the early 
spring and most crops are pro- 
gressing slowly. 

MANITOBA 

(Week ending May 20): 
Weather very changeable, light 
frost night of 15th did some 
damage to ASPARAGUS, re- 
sulting in prices remaining 
steady. Two-thirds of Potatoes 
planted. RHUBARB supplies 
heavy, seeding about one week 
ahead of last year. HONEY de- 
mand on the slow side with 
stocks light. Prices to growers 
delivered warehouse bulk cwt. 
BEETS $1.00; CARROTS $1.25; 
PARSNIPS $1.00 to $1.10; 
TURNIPS $.1.10 to $1.20; PO- 
TATOES 75-lbs., 50 cents to 60 
cents. ASPARAGUS, local 9 ce. 
to 10 cents Ib. ; RHUBARB to 
% cent per Ib. 

SASKATCHEWAN 

REGINA DISTRICT (Week 
ending May 20): Fair and quite 
cool. Plant growth is good, mois- 
ture supplies being ample. 

SASKATOON DISTRICT 
(Week ending May 20): Dull 
and cool after week-end of low 
temperatures with scattered 
showers. Business fairly slow, 


4. Juni { 


PEN 





s ı]r ‚hr 
COLLISION 
12.1.7377 
— > FREE Es Tımares 
Am. 


LERTN URN TT WLELTIFHZ 





YAle Antomobil Arbeiten pro 
und gewiſſenhaft ausgeführt, - 
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ALBERTA F 
EDMONTON DISTRIG 
(Week ending May 20): (0% 
and very windy. Few K 
showers which did very lie 
good, Badly in need of g% 
heavy rain. Market gard 
were water available, well 
vanced. J 
CALGARY DISTRICT (Werk 
erding May 20): Clear and 
ly warm, Rain needed in all 
tions but particularly in 
south. j 


mi ie a 


Fact of Interest 
Canada’s domestic exp6 
(excludirg gold) in March, I 
totalled $101,919,000 as 
pared with $82,719,000 in 
1940. 7 
sn * 
BUILD UP HERDS = 
Sales of cattle in the first 
months of 1941 at Canadiae 
yards and plants continue 
total slightly higher than dee 
ing the corresponding period 
1940. It is likely that this treue 
will continue throughout IM 
states the Current Reviews 
Agricultural Corditions. Ser 
of calves, however, have bei 
somewhat below those af — 
preceding year, an indica 
that breeders are tending 
hold back more young cattle® 
build up herds. 


ANOTHER BIG ORDER EG@ 
FOR BRITAIN 7 
An additional order of 
000 dozen eggs has been Te 
ceived by the Special Produds 
Board from the British Ministtg 
of Food. These eggs are i0 
delivered in the fall, so they 
be bought without delay and 
put into storage. The price tob® 
paid is the same as for tik 
previous order, placed —— 
May, namely, 33/ per case of 
dozen, f.o.b. Canadian sea 
the British Ministry absorbing 
the cost of storage. 
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